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1904. 


Ein Interview des Grafregenten Leo⸗ 


pold. Graf⸗Regent Leopold hat dem Ver⸗ 
treter eines Berliner Blattes auf die Frage, 
wie das Rominter Kaijertelegramm auf ihn 
gewirkt habe, erklärt, als das bekannte erſte 
Kaiſertelegramm den Graf⸗Regenten Ernſt er⸗ 
eilte, habe ein dem Grafen Ernſt Naheſtender 
geraten, das Telegramm ſofort der Öffentlic)- 
keit zu übergeben, die ſicherlich ſofort Front 
gegen die kaiſerliche Außerung machen werde. 
Graf Ernſt habe auf den Vorſchlag erwidert, 
er wolle ſich ihn eine Nacht lang überlegen. 
Als der Mahner am nächſten Tage nach dem 
Reſultat ſeines Nachdenkens forſchte, habe der 
alte Graf⸗Regent die folgenden Worte ge⸗ 
ſprochen: Ich bin der Fürſt eines kleinen 
Landes, der kann einen Schlag von oben er— 
tragen. Die Kaiſerkrone aber darf nie einen 
bekommen. Wie damals das Telegramm doch 
nach außen drang, ſei noch ein Rätſel. Auf 
dieſen Standpunkt ſeines Vaters habe ſich 
Graf Leopold auch dem letzten Kaiſer⸗Tele⸗ 
gramm gegenüber ſtellen wollen. Der Ge⸗ 
danke, das Telegramm für eine perſönliche 
Verletzung zu halten, wäre ihm nie gekommen. 
Hätte er es aber als eine Kränkung aufgefaßt, 
ſo wäre das Telegramm ſofort und ohne daß 
es zu jemandes Kenntnis gekommen wäre, 
vernichtet worden. Er habe in der Außerung 
aber eine Stellungnahme des Kaiſers dem 
Lipper Lande gegenüber erblickt. Das ſei eine 
Staatsangelegenheit, und er habe es als feine 
Pflicht erachtet, das Telegramm ſeiner Regie⸗ 
rung zur weiteren Behandlung zu übergeben. 
Auf die Frage, wie ſich der Graf⸗Regent zu 
dem erneut anzurufenden Richterſpruch ſtelle, 
erklärte Graf Leopold, daß er niemals vorher 
geglaubt habe, ſich noch einmal einem Richter 
unterwerfen zu müſſen, ſo feſt überzeugt ſei er 
von ſeinem Recht auf den Thron geweſen. 
Und ſo durchdrungen davon ſei er auch noch. 
Trotzdem habe er gern in eine erneute Prü⸗ 
fung gewilligt. Aber das eine wolle er für 
ſich beanſpruchen, was jeder Bürger ſeines 
Landes, und ſei es der geringſte, als gutes 
Recht fordern dürfe, daß ein ordentlicher Ge⸗ 
richtshof über ſein Anrecht auf den lippeſchen 
Thron entſcheide. So wäre ihm das Reichs⸗ 
gericht als höchſter deutſcher Gerichtshof das 
liebſte Forum. Allein aber auch hierin laſſe 
er dem Bundesrat gern freie Hand. Bis zur 
Fällung des Urteilsſpruches aber, das erfordere 
die Gerechtigkeit, müßte die gegenwärtige 
Rechtslage unangetaſtet bleiben. Die uner⸗ 
ſchütterliche Treue gegen das Reich habe er 
von ſeinem Vater als das vornehmſte Erbe 
übernommen. Dieſe hingebende Treue im 
Lipper Lande fortzuerhalten, werde er für die 
höchſte Aufgabe ſeines fürſtlichen Berufes 
halten. 

Die Lippeſche Angelegenheit. Auf direkte 
Anordnung des Reichskanzlers finden der 
„Köln. Ztg.“ zufolge unter den beteiligten 
Reichsreſſorts Beſprechungen ſtatt, die zu dem 
Zweck veranſtaltet werden, alle Geſichtspunkte 
zu prüfen und die nötigen Materialien zu 
ſammeln, damit der Bundesrat ſobald als 
möglich in die Beratung der Lippeſchen Ange⸗ 
legenheit eintreten könne. 

Genoſſe v. Bülow. Graf Bülow iſt dem 
Berliner Beamtenwohnungsverein als Genoſſe 
beigetreten, jo verkündet die „Baugenoſſen— 
ſchaft“. Der Reichskanzler hat ſich damit als 
vorſichtiger Politiker erwieſen und bereits für 
die Zeiten geſorgt, wo er aus der Wilhelm⸗ 
ſtraße ſcheiden und ſich auf das Altenteil zu⸗ 
rückziehen wird. Bülow iſt kein begüterter 
Magnat, er hat keinen behäbigen Landſitz. Er 
ſcheut ſich deshalb nicht, die genoſſenſchaftliche 
Hilfe in Anſpruch zu nehmen, um ſich in irgend 
einem Berliner Vorort eine kündigungsfreie 
Wohnung auszumachen. Er kennt die Ber⸗ 
iner Hauseigentümer und weiß, daß dieſe 
einem penſionierten Reichskanzler beſonders 
wohlwollen. Mögen ſie darüber ſchelten, daß 
auch der höchſte Beamte des Reichs unter die 
Genoſſen gegangen iſt, die mit „billigen Staats- 


Zum Aufſtande der Witbois. 
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Als wahren Grund des Witboi⸗Auf⸗ den weißen Eindring eben ere 


ſtandes nimmt ein mit den Verhältniſſen des 
Namalandes vertrauter Gewährsmann der 
„Weltkorreſpondenz“, der „Boll. Ztg.“ zufolge, 
den Eindruck an, den die Witbois und die 
anderen ſüdlichen Stämme von dem bisherigen 
Verlauf des Herero-Feldzuges haben, der ihnen 
als Mißerfolg erſcheint. Ob er objektiv ein 
Mißerfolg iſt oder nicht, darauf komme es 
gar nicht an, ſondern nur darauf, wie er ſich 
ſubjektiv den Witboi darſtellt. Von dieſem 
Geſichtspunkte aus war es vielleicht zu bedauern, 
daß eine Anzahl (60 bis 80) Witboikrieger 
den Herero-Feldzug mitgemacht hat, fo 
nützliche Dienſte ſie an ſich geleiſtet haben 
mögen. Aber wie haben ſie in ihren Briefen 
an die Daheimgebliebenen den Verlauf des 
Feldzuges dargeſtellt? Oder auch derartige 
Nachrichten wandern mündlich von Viehpoſten 
zu Viehpoſten, und jeder tut natürlich das 
Seine hinzu, bis ſie völlig entſtellt bei den 
ſüdlichen Stämmen anlangen. So glauben alſo 
die Witboi offenbar, daß die Herero noch 
weit von der Niederwerfung ſind und daß es 
wohl möglich wäre, in gemeinſamem Kampfe 
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= dri ling zu vertr i Bez 
Hendrik Witbois Einfluß auf feine Leute ſoll 
ſchon beim Ausbruch des Herero-Aufſtandes 
erſchüttert geweſen ſein: Es wurde damals 
berichtet, daß verdächtige bewaffnete Witboi⸗ 
banden ſich an verſchiedenen Stellen im Feld 
gezeigt hätten. Noch einmal ſiegte Witbooi 
ob, und er konnte ſogar einen Teil ſeiner 
Leute im Kampf gegen die Herero zur Ver⸗ 
fügung ſtellen. Die Kriegspartei aber bohrte 
weiter, und ich habe den dringenden Verdacht, 
daß Witbois eigener Sohn und Nachfolger 
an der Spitze der 5 ſteht. Ob Witboi 
ſelbſt noch heute loyal iſt? Als vor einigen 
Wochen 19 ſeiner eigenen gegen die Herero 
entſandten Krieger deſertierten, da richtete er 
nicht nur an ſeine Unterkapitäne den durch 
die Preſſe wiedergegebenen Brief, ſondern er 
ſandte auch an den Gouverneur Leutwein einen 
ſeine Treue und Ergebenheit verſichernden 
Brief. Ob aber der Brief auch ehrlich gemeint 
war, ſei dahingeſtellt. Als wirklich zuverläſſig 
möchte ich unter den ſüdlichen Häuptlingen 
nur Chriſtian Goliath, Kapitän des Berſeba⸗ 
ſtammes, anſehen. s 


tagsklaſſe könne er ſich das ſchon geſtatten. 
Allerdings erſt als a. D. Denn vorläufig muß 
er noch Mittelſtandsintereſſen vertreten. Über⸗ 
haupt als a. D. — wie er ſich da ſein Leben 
bequem einrichten wird! Denn das Schönſte 
im Leben iſt ja — die Erinnerung! 

Freiherr v. Mirbach iſt von Homburg 
wieder abgereiſt. Wie die „Tägl. Rundſchau“ 
hört, fühlt ſich Freiherr von Mirbach ſo ge⸗ 
ſtärkt, daß er ſchon in nächſter Zeit ſein Amt 
wieder anzutreten gedenkt. Uns kann 
es recht ſein. Und wir ſind freudig überraſcht 
über den merkwürdig ſchnellen und günſtigen 
Verlauf der Herzkrankheit des Oberhofmeiſters. 

Als Nachfolger des Juſtizminiſters 
Schönſtedt ſoll, wie nach der „Kreuzztg.“ im 
Gothaiſchen allgemein angenommen wird, der 
gothaiſche Miniſter Hentig auserſehen ſein. 
Die „Kreuzztg.“ erklärt, ſie halte das für 
müßigen Klatſch. a 

Die offene Poſtkarte beſeitigt. Wir 
hatten die Tatſache abfällig beſprochen, daß 
der Tod eines in Deutſch-Südweſt⸗ Afrika 
Gefallenen den Angehörigen mittels einer 
offenen Poſtkarte durch das Zentralnachrichten⸗ 
Bureau des Reichsmarine-Amts bekannt ge⸗ 
geben wurde. Wie die „Neue Politiſche Correſp.“ 
erfährt, hat der Staatsſekretär des Reichs⸗ 


marine-Amts, als er von obigem Verfahren, 
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Schreiben erfolgt. 

In dem Fiſcherdorf Nidden auf der Kuri⸗ 
ſchen Nehrung, einem Ort von 800 Einwohnern, 
iſt, nach der „Königsb. Hart. Ztg.“, ein Not⸗ 
ſtand ausgebrochen, der zu Unruhen geführt 
hat. 1898 iſt den Niddener Fiſchern auf fünf 
Jahre erlaubt worden, ſtatt des 35 Millimeter⸗ 
Garns ein engmaſchigeres, das 28 Millimeter⸗ 
Garn zu benutzen. Infolgedeſſen aber ſind 
fortgeſetzt gerade Edelfiſche, insbeſondere Zander, 
in mindermäßigen Exemplaren gefangen worden, 
und zwar in ſo enormen Mengen, daß der 
Fiſchbeſtand des Haffs auf das Schwerſte ge- 
fährdet wurde. Die Fiſcher verwendeten zwar 
die kleinen Fiſche gern als Schweinefutter, die 
Folge aber war, daß, während noch vor we⸗ 
nigen Jahren im Sommer täglich 20 bis 30 
Körbe Zander von Nidden nach Memel und 
Königsberg verfrachtet wurden, jetzt kaum 2 
bis 3 Körbe täglich gefangen werden. Nach⸗ 
dem die fünf Jahre abgelaufen waren, hat die 
Fiſcherei-Aufſichtsbehörde das 28 Millimeter⸗ 
Garn verboten. Infolgedeſſen gingen die 
Fiſcherei⸗Erträgniſſe nicht bloß für Edelfiſche, 
ſondern auch für andere Fiſcharten zurück. 
Auf die Bitte der Fiſcher um Abhilfe erfolgten 
immer neue Konfis kationen von einzelnen Netzen 


und ſchließlich eine große Razzia. Heute ſind 


einige Fiſcher ganz ohne Netze, andere haben 
nur wenige behalten. In den letzten Auguſt⸗ 
tagen kam die Erbitterung zum Ausdruck. 
Als der Amtsvorſteher ſich weigerte, dem Kaiſer 
den Notſtand telegraphiſch zu ſchildern, wurde 
ihm ein Fenſter eingeworfen. Ein Fahrzeug 
der Aufſichtsbehörde wurde mit Steinwürfen 
bombardiert und der Anker zum Lichten ge⸗ 
zwungen. Nachdem mit einem Probefiſchen 
mit 35 Millimeter⸗Garn feſtgeſtellt worden 
war, daß die Erträge 
wurden von dem Memeler Landrat Brot, 
Kartoffeln, Mehl und Schmalz verteilt. Damit 
kann aber nur die gegenwärtige Not gelindert, 
nicht aber ihre Wiederkehr verhütet werden. 


Der Stamm der Witbois hat ſich zum 
großen Teil gegen uns erhoben. Nur wenige 
ſind uns treu geblieben und halten bei dem 
alten Hendrik Witboi aus, der nach wie vor 
feſt an dem Vertrage mit Deutſchland hält. 
Hendrik Witboi iſt ein alter Mann. Ende der 


Hendrik Witboi. 


80. Jahre des vorigen Jahrhunderts, als die 
junge Kolonie zaghaft die erſten Schritte zur 
Entwickelung machte, war er ein gefürchteter 


Gegner, der dem Landeshauptmann 


ſehr gering waren, 


Frangois ſchwer zuſetzte und nur mit Mühe 


gebändigt werden konnte. Seitdem aber hat 
er ſich als treuer Anhänger der deutſchen Sache 
erwieſen. Schon bei dem großen Aufſtande im 
Jahre 1897 focht er mit unſerem jetzigen 


Gegner Samuel Maharero zuſammen auf une 
ſerer Seite, und auch jetzt ſteht er zu uns. 


Aber wie geſagt, er iſt ein alter Mann, ſein 
Einfluß als Oberhäuptling iſt bei der jungen 
Generation nicht mehr ſo groß. So hat ſich ein 
Teil ſeiner Untertanen von ihm losgeſagt und 
uns den Krieg erklärt. Wäre das früher er⸗ 
folgt, wie wir die Herero noch nicht geſchlagen 
hatten, wäre uns die Sache unangenehmer ge⸗ 
weſen, jetzt aber iſt ein ſolcher ausſichtslos 
und zwar um ſo mehr, als es ſich hier nicht 
einmal um einen ganzen Stamm handelt. 
Ueber die Unruhen im Witboigebiet 
in Südweltafrika liegen nach der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ weitere Nachrichten nicht vor; doch 
ergeben, wie das amtliche Blatt ſchreibt, „die 
mitgeteilten Meldungen, daß die Gefahren der 
gegenwärtige Lage nicht zu unterſchätzen ſind.“ 


England. 


Milner amtsmüde. Wie die „Morning 
Poſt“ dem Reuterſchen Bureau mitteilt, iſt dem 
Blatte die 
Oberkommiſſar 
Milner, vor 
nehmen werde. 


für Südafrika, 


Nachricht zugegangen, daß der 
Viscount 
Weihnachten ſeinen Abſchied 


>; 


Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg. 


ie Schlacht im Norden von Liaujang 
iſt nach allen heute vorliegenden Meldungen 
in vollem Gange. Kuropatkin hat keineswegs 
den eben eingeleiteten Vormarſch eingeſtellt, 
vielmehr mit allen Kräften den Angriff auf 
die ganze weitgedehnte Front der japaniſchen 
Armee begonnen. Noch iſt kein entſcheidender 
Schlag gefallen; man wird auch diesmal mit 
vieltägigen Kämpfen rechnen müſſen. Von 
japaniſcher Seite wird folgendes gemeldet: 

Tokio, 12. Oktober. Die Ruſſen begannen am 
Montag mit Tagesanbruch von Mukden aus einen 
allgemeinen Angriff auf die ganze 
japanif 
öjtlih bis Honkeiko und Pingtaitſe, nordweſtlich bis 
Tſchangtan erſtreckt. Es 

„Kampfe. Gegen Kuroki führten die Ruſſen drei bis 
vier Diviſionen ins Gefecht, zehnmal ſoviel, als die 
Japaner zur Stelle hatten. Die Ruſſen nahmen eine 
Poſition ein, die jedoch von den Japanern am Diens- 
tag wieder erobert wurde. 

Pingtaitſe liegt nordöſtlich von Liaujang 
in dem Defilee, das zu dem vielgenannten 
Taitſe⸗Uebergange Pönſihu führt; Tſchangtan 
liegt am unteren Hunfluſſe. Dieſe Orte be⸗ 
zeichnen alſo die Endpunkte der japaniſchen 
Aufſtellung. Die ſchärfſten Kämpfe haben bis⸗ 
her im Oſten, vor der Front der Armee Kurokis, 


und in der Mitte, bis Jentai und den dortigen 


Kohlengruben ſtattgefunden. 

Neuer japaniſcher Oberbefehlshaber? 
Daily Telegraph meldet aus Schanghai: 

Die japaniſche Feldarmee iſt durch zwei weitere 


Diviſionen verſtärkt worden. Ferner ſind zwei 


Divijionen nach Genſan geſchickt worden, an⸗ 
geblich als Demonſtration gegen Wladiwoftok, 
wahrſcheinlich aber iſt eine Expedition nach 
Sachalin geplant. Japaniſche Kreije in Schang⸗ 
hai glauben, Marſchall Oy ama werde 
abberufen werden und General 
Nodzu den Oberbefehl erhalten. Es 
wird hier erzählt, während der Schlacht von 
Liaujang habe Marſchall Oyama bereits den 
Rückzug beſchloſſen gehabt, Nodzu aber ihn 
erſucht, davon abzuſtehen und noch einen 
letzten Angriff zu verſuchen. Dieſer ſei denn 
auch gelungen und zwar dadurch, daß Nodzu 
das zwanzigſte Regiment faſt ganz opferte. 
Ferner heißt es, General Niſchi ſolle Militär⸗ 
gouverneur der Mandſchurei werden. Die 
Zahl der verwundeten und kranken Soldaten 
in Japan iſt ſehr groß, Erſatz an Mann⸗ 
ſchaften findet ſich aber reichlich. 
Die ruſſiſche Oſtſeeflotte 

oder, wie ſie jetzt offiziell heißt, das „Zweite 
Geſchwader der Flotte des Stillen Ozeans“, 
hat nunmehr tatſächlich die Ausreiſe ange⸗ 
treten. Wie man aus petersburg tele⸗ 


gr hiert, hat das Geſchwader geſtern den 


Br 


Hafen „Alexander III.“ in Reval verlaſſen: 
es ſoll ſeinen Kurs zunächſt nach Libau ge⸗ 
nommen haben. Über den vorausſichtlichen 
Reiſeplan der Flotte berichtet folgende Meldung: 


An einem Punkte =. der ſpaniſchen Küſte 
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ſoll das ruſſiſche Oſtſeegeſchwader, das bis 
dorthin geſchloſſen fährt, in zwei Abteilungen 
die Reiſe fortſetzen. Die eine, von zehn Trans⸗ 
portſchiffen begleitet, nimmt die Route durch 
den Suezkanal; die andere, mit Kohle verſorgt 
durch vorangeſandte ſchnelle Transportſchiffe, 
welche ſpäter als Hilfskreuzer dienen ſollen, 
umfährt das Kap der guten Hoffnung. Die 
Vereinigung ſoll im Indiſchen Ozean ekfolgen. 
Gleichzeitig werden folgende neue Perſonal⸗ 
veränderungen bekanntgemacht: Der bisherige 
Kommandant des „Erſten Stillen Ozean⸗ 
Geſchwader“, d. h. der jetzt in Oſtaſien befind⸗ 
lichen Seemacht, Vizeadmiral Beſobraſow, iſt 
zum älteſten Flaggmann der baltiſchen Flotte, 
alſo ihrer in der Heimat zurückbleibenden Teile, 
Konteradmiral Haupt, bisher Kommandeur des 
Hafens von Wladiwoſtok, zum zweiten Flagg⸗ 
mann der baltiſchen Flotte, dagegen Konter⸗ 
admiral Jeſſen zum Kommandanten des Erſten 
Stillen⸗Ozean⸗Geſchwaders und Konteradmiral 
Greve zum Kommandeur des Hafens von 
Wladiwoſtok ernannt worden. 
Kundgebungen des Zarenpaares. 
Kaiſer Nikolaus und Kaiſerin Alexandra 
haben dem Oberbefehlshaber zum Beginn der 
Angriffsoperation ihre Glückwünſche geſandt. 
Es ergibt ſich dar aus auch, daß der Zar per⸗ 
ſönlich auf unbedingter Durchführung der 
Offenſive beſteht. i N 
Nach einer Depeſche aus Petersburg ſandte 
der Zar an Kuropatkin ein ermutigendes Tele⸗ 
gramm, worin er die Wichtigkeit der Beſiegung 
des Feindes hervorhebt und mit dem Befehl 
ſchließt, bis auf den letzten Mann zu kämpfen. 
Die Zarin ſandte ebenfalls ein teilnehmendes 
und ermutigendes Telegramm. 
Neue Angriffe auf Port Arthur 
c abgeſchlagen. a 
„Die Lage von Port Arthur wird von ruſſi⸗ 
ſcher Seite als unverändert dargeſtellt. Nach 
einer Depeſche aus Tokio erzählt ein aus der 
en dort eingetroffener Ruſſe, die Garniſon 
hoffe feſt auf den Entſatz durch General Kuro⸗ 
patkin. Die Lebensmittel ſeien reichlich, aber 
in minderwertiger Qualität vorhanden. Die 
runnen lieferten genügend Waſſer, jedoch 
mache ſich ein Mangel an friſchen Lebens⸗ 
mitteln bemerkbar. Die Lazarette ſeien beſetzt, 
aber nicht überfüllt. 
Nach Meldungen aus Tſchifu ſandte die 


e Front, die ſich von Jentai aus ſüd⸗ 


kam zu einem heftigen 


Kaiſerin von Rußland folgendes Antwort⸗ 


Telegramm auf die Glückwünſche der Garniſon 


von Port Arthur: „Ich bin tief gerührt von 
Eurer edlen Botſchaft. Mit ganzem Herzen 
und ganzer Seele bin ich an dieſem Tage bei 
Euch tapferen Verteidigern und Leidenden von 
Port Arthur. Ich bete, daß Euch Gott Kraft 
geben möge, Euern Opfermut für das Reich 
zu ſtärken, welches Euch ſo teuer iſt wie mir.“ 
General Stöſſel fügte dem Telegramme eine 
Bemerkung hinzu, worin er auf die wieder- 
holten kaiſerlichen Anerkennungen für das 
Verhalten der Garniſon aufmerkſam macht 
und die Zuverſicht ausſpricht, daß die Gebete 
der Kaiſerin und Mutter erhört werden würden. 
— Um 8. Oktober war die Lage an der 
Front der Feſtungswerke überall unverändert. 
Die Japaner erklären, ſie rüſteten ſich zwar 
auf Winterquartiere, hielten aber die Belagerung 
während des Winters für wenig wünſchens⸗ 
wert, weshalb eine baldige Erneuerung des 
Verſuchs, die Feſtung mit Sturm zu nehmen, 
bevorſtände. Aus Tokio wird gemeldet: Nach 
nicht amtlichen Gerüchten leiden die ruſſiſchen 
Schiffe in Port Arthur ſchwer unter dem 
japaniſchen Feuer. 


PROYINZIEILES 


ff. Culmſee, 12. October. Das 4 Jahre 
alte Kind des Arbeiters Warylewski wurde heute 
in der Domſtraße von einem Rübenwagen überfahren 
und war ſofort tot. Den Kutſcher trifft keine Schuld, 
da derſelbe ſehr langſam fuhr. Das betr. Kind wollte 
id) an einen Wagen hängen, hinter welchem der 
Rübenwagen fuhr. Es fiel hin und erlitt auf dieſe 
Weiſe den Tod. Wieder eine Mahnung an die Eltern, 
kleine Kinder ohne Aufſicht nicht auf die Straße zu 
laſſen, beſonders in der jetzigen Zeit, da durch die 
Rübenlieferung ein großer Wagenverkehr herrſcht. 

Brieſen, 12. Oktober. Die heimliche 
Beerdigung einer Kindesleiche auf 
dem Friedhofe in Haus Lopatken, welche vor 
kurzem Anlaß zu einer gerichtlichen Lokal⸗ 
unterſuchung gab, hat zu einem weitern Ein⸗ 
ſchreiten gegen die Beteiligten nicht geführt. 
Die Eltern haben die Geburt und den Tod des 
Kindes auf dem Standesamte ordnungsmäßig 
gemeldet; nur die Beobachtung der kirchlichen 
Formen haben ſie unterlaſſen. 

Culm, 12. Oktbr. Eine Poſtagentur 
ſoll in Oberausmaaß eingerichtet werden. Die 
Verwaltung derſelben ſoll dem Lehrer Herrn 
Nawrotzki dortſelbſt übertragen werden. Zum 
Beſtellbezirke der neuen Poſtagentur ſollen die 
Ortſchaften Neugut, Ober⸗Ausmaaß, Nieder⸗ 
Ausmaaß, Kölln und Ehrenthal, die jetzt teils 
zu Culm und teils zu Podwitz gehören, ge⸗ 
ſchlagen werden. f 8 b 

Culmer Stadtniederung, 12. Oktober. 
Der Schmiedemeiſter Moritz⸗Pod⸗ 
witz verkaufte fein Grundſtück an Schmiede- 
meiſter Geddert⸗Schönſee für 10 500 Mark; 
Herr Moritz kaufte von Herrn MWinkler- 
Niederausmaaß ein Grundſtück für 12 000 
Mk.; Herr Winkler hat in Neugut eine Be⸗ 
ſitzung gekauft. — Obſthänder aus Berlin 
kaufen hier Pflaumen auf und zahlen per 
Ztr. ab Miſchke 3,75 Mk. Dieſe Pflaumen 
gehen nach Loboſitz in Böhmen. Für Apfel 

ahlt man je nach der Sorte 3 — 7 Mk. per 
tr., welche nach Berlin verſandt werden. 

Flatow, 12. Oktober. Ein dreijäh⸗ 
riger Knabe lag geſtern bitter weinend 
auf dem Fahrdamm der Schulſtraße. Eine 
vorübergehende Dame fragte das Kind, was 
ihm fehle. Dieſes deutete auf ſeinen Fuß, und 
bald ſtellte es ſich heraus, daß der Fuß recht 
arg gebrochen war. Das Kind war überfahren 
worden. Die edle Dame brachte den verwun⸗ 
deten Kleinen zum Arzt. Die Eltern des Kindes 
ſollen zur Zeit im hieſigen Gefängniſſe eine 
längere Freiheitsſtrafe verbüßen und ihre zwei 
kleinen Kinder bei andern Leuten untergebracht 
haben. a 

Tuchel, 12. Oktober. Die Anſiede⸗ 
lungskommiſſion beabſichtigt einen 
Teil der Kenſauer Güter (Gr. und Kl. Kenſau, 
Livinny) anzukaufen und zu parzellieren. 


Damit würde eine Fläche von rund 8000 


Morgen der Beſiedelung erſchloſſen und die 
Zahl der Deutſchen, die jetzt auf den genannten 
Gütern auf zirka 100 zu ſchätzen iſt, auf 600 
bis 700 ſteigen. Gleichzeitig iſt der Bau einer 
evangeliſchen Kirche und die Errichtung eines 
Pfarrſyſtems geplant. — Das im Norden 
des Kreiſes belegene Rittergut Gr. Klonia iſt 
für 730 000 Mk. in den Beſitz der Anſiede⸗ 
lungskommiſſion übergegangen. 


Goßlershauſen, 12. Oktober. Geſtern N 


nachmittag gegen 5 Uhr wurde der 29 
Jahre alte, verheiratete Bahnunterhaltungs⸗ 
arbeiter Jakob Heymann aus Waitzenau in 
Kilom. 193,7 der Strecke Goßlershauſen⸗ 
Hohenkirch, wahrſcheinlich infolge unzeitigen 
Aufenthalts auf dem Bahngleiſe, von einem 
17 9 ermittelten Zuge überfahren und 
getötet. 

Schönau a. K., 12. Oktober. Von 
einem tollwütigen Hunde ſind hier 
vier Mädchen gebiſſen worden. Des Hundes 
hat man noch nicht habhaft werden können. 
Die vier Mädchen ſind in das Paſteurſche 


Inſtitut in Berlin gebracht worden, um ge⸗ 
impft zu werden. 

Marienburg, 12. Oktober. Am Sonn⸗ 
tag abend gerieten die bei der Ww. Wilms in 
Stadtfelde beſchäftigten Arbeiter Wroblewski 
und Gutjahr in Streit, in deſſen Verlaufe der 
letztere ſeinem Kumpan eine Ohrfeige verab⸗ 
folgte. Da Wroblewski einſah, daß ein Zwei- 
kampf zu ſeinen Ungunſten ausfallen würde, 
begab er ſich in den Stall, bemächtigte ſich 
eines Stockes und verkroch ſich hinter der Ein- 
gangstür, um aus dem Hinterhalte über die 
erlittene Schlappe zu quittieren. Als nun 
Gutjahr ahnungslos den Stall betrat, wurde 
er mit Stockſchlägen empfangen. Es gelang 
ihm aber, ſeinem Angreifer den Stock zu ent⸗ 
reißen, und nun war der Trumpf auf feiner 
Seite. In geradezu barbariſcher Weiſe ſchlug 
er auf ſein Opfer ein und ließ nicht eher nach, 
bis dasſelbe bewußtlos niederſank. Montag 
abend iſt Wroblewski ſeinen Verletzungen er: 
legen. Gutjahr wurde verhaftet und dem 
hieſigen Amtsgerichtsgefängnis zugeführt. 

Marienburg, 12. Oktober. Ein beim 
Gutsbeſitzer Herrn Bachmann in 
Kunzendorf beſchäftigter ruſſiſcher Arbeiter ge⸗ 
riet geſtern mit einem Bein in das Triebwerk 
der Dreſchmaſchine, wobei ihm ein Fuß abge⸗ 
riſſen wurde. Der Mann wurde ſogleich in 
das St. Vincent⸗Krankenhaus in Dirſchau ein⸗ 
geliefert. — Eine Keilerei entſpann ſich 
geſtern ſpät abends auf dem hieſigen Bahnhof 
im Warteſaal 4. Klaſſe. Auf der Fahrt nach 
Inſterburg begriffen, begab ſich der Athlet 
Herrmann in den Warteraum und forderte 
ein Glas Bier. Während er ſich nun mit 
einem andern unterhielt, fand ſich für den edlen 
Gerſtenſaft ein Liebhaber, der das Glas leerte. 
Der Athlet verſtand keinen Spaß und verſetzte 
dem ungebetenen Gaſt eine derbe Ohrfeige, 
auch ein ſeinem Kumpanen zur Hilfe herbeige⸗ 
eilter Arbeiter mußte der Muskelkraft des 
erſteren unterliegen. Es entſtand ein Auflauf 
von Menſchen, die natürlich die Partei der 
Geohrfeigten ergriffen und mit Stöcken auf 
den wehrloſen Athleten einhieben, ſo daß dieſer 
flüchten mußte. Obendrein wurde ihm noch 
ſein Portemonnaie mit 16 Mark Inhalt ge: 
ſtohlen. Dem Wirt und der Bahnhofspolizei 
gelang es ſchließlich, die erhitzten Gemüter an 
die friſche Luft zu ſetzen. 

Allenſtein, 12. Oktober. Eine gefähr- 
liche Ruheſtätte hatte ſich vorgeſtern abend 
in angetrunkenem Zuſtande ein Arbeiter auf der 
Eiſenbahnſtrecke an der Dragonerkaſerne aus— 
gewählt. Er wurde kurz vor dem Durchfahren 
eines Güterzuges dort aufgefunden und mit 
polizeilicher Hilfe in ſeine Wohnung geſchafft. 

Liebemühl, 12. Oktober. Geſtern 


nacht wurde die hieſige Freiwillige Feuer⸗ 


wehr nach dem Gute Skerpen gerufen, das dem 
Grafen von Finchenſtein⸗Jäskendorf gehört 
und an Frau Menzel verpachtet iſt. Eine voll⸗ 
ſtändig mit Getreide gefüllte, 5 Tennen ent⸗ 
haltende Scheune ſtand in Flammen. Bei der 
enormen Hitze übertrug ſich das Feuer auf 
den mit Schindeln gedeckten Stall. Sämtliche 
Schafe — über 400 Stück —, alle Schweine, 
1 Mutterſtute und 8 Fohlen, fanden ihren Tod 
in den Flammen. Da großer Waſſermangel 
herrſchte, war die Löſchhilfe den Feuerwehr 
Nickelshagen und die der etwa "5 Spritzen 
aus den umliegenden Ortſchaften don wenig 
Erfolg. Eine Spritze der Freiw. Feuerwehr 
Liebemühl und die Bienauer Spritze hielten 
eine benachbarte Scheune. Die Glut war der⸗ 
artig, daß ſogar der Dünger in der Dunkgrube 
unter Waſſer gehalten werden mußte. 
Inſterburg, 12. Oktober. Die feier- 
liche Einweihung des neu errichteten 
Doppel⸗Volksſchulgebäudes in der Feldſtraße 
fand in Gegenwart der Vertreter der ſtädtiſchen 
Behörden, der Geiſtlichkeit und zahlreicher 
Lehrperſonen ſtatt. Der Neubau umfaßt mit 
den Schulhöfen ꝛc. 5000 Quadratmeter und 
enthält 27 räumlich große Klaſſen, die bis 
65 Schüler aufnehmen können. Gegenwärtig 
ſind 14 Klaſſen beſetzt. Wie die Schule jetzt 
daſteht, koſtet fie rund 190 000 Mk., nach 
ihrer Vollendung (die innere Einrichtung iſt 
did nur für die benutzten Klaſſen geſchaffen) 
ird fie ca. 250000 Mk. gekoſtet haben. 
Königsberg, 12. Oktober. Zum 
Direktor der Königin Luiſe⸗Schule 
iſt, der „Königsb. Hart. Ztg.“ zufolge, heute 
Oberlehrer Jantzen von der Breslauer Viktoria⸗ 
Schule gewählt worden. Jantzen iſt am 19. 


Februar 1874 in Breslau geboren und dort 
vorgebildet worden. 
Deutſch und Engliſch. 


Sein Hauptlehrfach iſt 


B-e. Thorn, 12. Oktober. 


In langen Reihen ſitzen die Kleinen, 
Knaben und Mädchen, an langen Tiſchen, vor 
ſich Tafel und Griffel; hinter ihnen ſtehen die 
Leiterinnen des Kinderhort, unermüdlich um 
die kleinen Zöglinge bemüht, denen es auf 
den erſten Blick anzuſehen iſt, daß an ihrer 
Wiege Frau Sorge Pate geſtanden hat. 

Eine ſchwere, aber dankbare Aufgabe iſt 


es, die ſich da der Verein „Jugendſchutz“ zu 


erfüllen die Pflicht gemacht hat: „Schutz der 
Jugend“; ſchwer deshalb, weil es immenſe 


Bromberg, 


Arbeit und — Geld erfordert, die Jugend vor 
Verwahrloſung zu ſchützen, ſie zum Lernen, 
zur Freude am Leben zu erziehen, einen guten 
Keim in leider nur zu oft verderbte Kinder⸗ 
herzen hineinzuſäen, ja, um den Kleinen das 
Elternhaus zu erſetzen, das von Vater und 
Mutter, die ihrem Brote nachgehen, den 
Kampf ums Leben kämpfen müſſen, manchmal 
vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend 
verwaiſt iſt. Wenn aber die Eltern ihr 
Elternrecht mißbrauchen, was dann? Auch da 
will der „Jugendſchutz“ ſeine ſchützende Hand 
ausbreiten, ſolange, bis die Berufswahl ent⸗ 
ſchieden iſt. Fürwahr, eine edle, eine ſoziale 
Aufgabe im kleinen! Vor allem ſind die Damen 
dazu berufen, Einfluß auf die Kinderherzen 
auszuüben. Und ſie, die Damen, haben ſich 
auch bereitwilligſt in den Dienſt der guten 
Sache geſtellt: Vorſtandsdamen haben es 
abwechſelnd übernommen, den Kinderhort 
zu überwachen. Vor allen iſt die unermüdliche 
Vorſitzende, Frau Stadtſyndikus Kelch, 
bemüht, immer und immer wieder da einzu⸗ 
greifen, wo noch ſo manches zur Annehmlich⸗ 
keit der Kleinen beizutragen iſt. Doch die 
Arbeit, ſie wird geleiſtet werden, des ſind wir 
gewiß; wie aber wird ſich die Geldfrage zu 


geſtalten haben? Freilich, der bereits. 
über eine bedeutende Anzahl Mitglieder 
verfügende Verein birgt in ſich zumal 


ſchon aus dem Grunde eine finanzielle Kraft, 
als die Beiträge in unbeſchränkter Höhe ge⸗ 
leiſtet werden können. Um etwa — ſagen 
wir einmal — 75 Kindern, denn ſo viele 
dürften ſich tagtäglich in dem Saale des 
Reſtaurants Nicolai (Mauerſtraße) einfinden, 
wo an fünf Tagen der Woche der Kinderhort 
an einem ruhigen, luftigen Orte gut unter⸗ 
gebracht iſt, um dieſen 75 Kindern täglich 
Kaffee zu reichen und die ſonſtigen Ausgaben 
zu beſtreiten, dazu gehört Geld. Vielleicht weiß 
man auch am Magiſtratstiſche nicht nur die 
Eingabe des Vereins, die Schulleiter anzu⸗ 
weiſen, der Aufſicht bedürftige Kinder dem 
Verein anzuzeigen, zu ſchätzen. Eine Subven⸗ 
tion, wie beiſpielsweiſe in Graudenz und 
würde auch den „Jugendſchutz“ 
ſeine Ziele höher ſtecken laſſen. Nur dann 
wären reifere Früchte zu erzielen, und damit 
käme auch die eingangs erwähnte dank⸗ 
bare Seite der Aufgabe zu ihrem Rechte. 

Aber läßt ſich heute denn ſchon erkennen, 
ob auch von den Kindern die Einrichtung dank⸗ 
bar empfunden wird? O gewiß! Man muß 
nur die ſtrahlenden Kinderaugen geſehen haben, 
wie ſie in ihren Leiterinnen einen wohltätigen 
Ruhepunkt fanden. Volles Vertrauen haben 
die in friedlicher Eintracht beieinander ſitzenden 
Mädchen und Knaben, ohne 
Konfeſſion, gleich am erſten Tage, gleich in der 
erſten Stunde zu den Leiterinnen gewonnen. .. 

„Wie heißt denn Du?“ fragt da ein kleiner, 
die ſechſte Klaſſe beſuchender Junge ſeine Nach⸗ 
barin trutzig, nachdem er ſie vorher mit einem 
durchdringenden Blicke von Kopf bis zu Fuß 
gemeſſen hatte. 

„Martha!“ war die Antwort. 

„Weißt Du, wie „Haus“ geſchrieben wird?“ 
Darauf ein Kopfſchütteln: 

„Da mußt Du's Fräulein fragen.“ 

„Ich mag nich: wenn ich zuhaus frag, 
gibts allemal gleich —“ 

Durch Hinzutreten des „Fräulein“ wird 
dem Zwiegeſpräch ein Ende bereitet. Mit einem 
dankbaren Blik aufs „Fräulein“ freut ſich 
endlich der Kleine, daß ſein „Haus“ unver⸗ 
rückbar daſteht. 

Solche und ähnliche Szenen zu beobachten, 
verurſachen offenſichtliche Freude. 

Nachdem die häuslichen Schulaufgaben er⸗ 
ledigt, wird geſchäftig die mitgebrachte Butter- 
oder Schmalzſtulle — meiſtens iſt es nur eine 


Stulle! — aufgepackt und mit aller Grazie, die 


den Kleinen eigen iſt, Kaffee getrunken, dem 
ſich frohe Spiele anſchließen. An Spielzeug 
und Jugendlektüre mangelts jedoch noch. 
Schnell ſind die Stunden verfloſſen. Den 
heimkehrenden Zöglingen kann mans an den 
Geſichtern ableſen, daß es ihnen unter den 
freundlichen Menſchen gefallen hat und daß 
ſie wiederkehren — morgen ſchon 5 


III 


— Weſtpr. Provinzial: Berband der 
Vaterländiſchen Frauenvereine. Der Vor⸗ 
ſtand tritt am Donnerstag, den 20. d. Mts. 
unter dem Vorſitz der Frau Oberpräſident 
Delbrück im Feſtſaale des Oberpräſidiums zu 
einer Sitzung zuſammen. Es handelt ſich um 
Bewilligung von 1 J e und Beihilfen 
und die Wahl eines Vorſtandsmitgliedes. 

— Über die Neuprägung von Fünfzig⸗ 
pf ennigſtücken hat der Bundesrat in feiner 
letzten Sitzung einen Antrag angenommen. 
Die neuen Fünfzigpfennigſtücke tragen die 
Bezeichnung „Eine halbe Mark“. Sie haben 
einen ſtark geriffelten Rand mit erhöhter 
Prägung, damit eine Verwechſlung mit den 
Zehnpfennigſtücken ausgeſchloſſen ſein ſoll. 


Unterſchied der 


1 


zen geben, am 23. Oktober ſtatt. 


— Das Evangelium in Peter Rofeggers 
Waldheimat behandelte ein Vortrag des Herrn 
Pfarrers Kappus aus Mürzzuſchlag, der 
geſtern abend im ziemlich beſetzten Saale des 
Viktoriagartens vom Evangeliſchen Bund ver⸗ 
anſtaltet wurde. Im Geiſte traten die Zuhörer 
mit dem Redner die Reiſe nach dem Süden, in die 
ſteieriſchen Alpen an, die ihm, dem Württem⸗ 
berger, zur zweiten Heimat geworden ſind. Vor 
fünf Jahren wurde Herr Kappus vom Evan⸗ 
geliſchen Bund nach Mürzzuſchlag entſandt, eine 
Spanne Zeit, die genügte, um die öſterreichiſchen 
Verhältniſſe in allen Lagen kennen zu lernen. 
Er erzählte unter Zugrundelegung hiſtoriſcher 
Ereigniſſe, welche Schwierigkeiten es gekoltet 
habe, ſeine Diaſpora⸗Gemeinde, die vor fünf 
Jahren noch 450 Seelen zählte und heute deren 
900 aufzuweiſen hat und auch endlich über 
eine Kirche verfügt, zu dem zu machen, was 
ſie heute jei, nämlich ein feſtes Gefüge, dem 
leider nur die äußere Verkleidung (Pfarr⸗ und 
Konfirmandenhaus) fehle. Das Ergebnis einer 
Tellerſammlung am Schluſſe des Vortrages ſoll 
mit zum Bau des Pfarrhauſes verwendet 
werden. Ziemlich ausführlich fand der Redner 
dann die Los von Rom-Bewegung in Oſterreich 
zu beſprechen nötig, die für den Proteſtantismus 
einen guten Boden finde. Herr Kappus, ein 
perſönlicher Freund Roſeggers, kam bei der Los 
von Rom⸗Frage auch auf dieſen zu ſprechen, 
der ja, trotzdem er noch heute katholiſch iſt, für 
dieſe mehr wie einmal eingetreten ſei. Man 
ſollte doch meinen, daß ein Mann, wie Peter 
Roſegger, der ein ſo warmes Herz für den 
Proteſtantismus empfinde, auch nun endlich ſich 
vom Katholizismus losſagen könnte; aber nein, 
er bringt es nicht fertig, trotzdem ſeine fünf 
Kinder evangeliſch getauft find und auch jo 
erzogen werden. Die Illuſion, daß die Maria⸗ 
anbetung den Hauptgrund für Roſeggers Hal⸗ 
tung bilde, zerſtörte der Redner: „die Pietät, 
der Zuſammenhang der katholiihen Lehre mit 
ſeiner Jugend, der Kultus ſind eigentlich der 
wahre Grund ſeines Nichtübertritts.“ Mit 
wahrer Verehrung ſprach er von dem katho⸗ 
liſch⸗evangeliſchen Roſegger, aber ihn auch mit 
kritiſchem Auge zu betrachten vergaß er nicht. 
Am Schluß beſprach der Mürzzuſchlager Pfarrer 
noch die Schwierigkeiten, die ſich dem Pro⸗ 
teſtantismus in Öfterreich entgegenſtellen. Im 
Anſchluß daran wurde von den Anweſenden 
das Lied: „Ein' feſte Burg“ ſtehend geſungen. 
Im Artushof fand eine kleine Nachverſamm⸗ 
lung ſtatt, in der Herr Kappus den Inhalt 
einiger Briefe und Anekdoten Roſeggers zum 
Beſten gab. 

— Die Fahnenweihe der Schmiede⸗ 
Innung findet, wie wir bereits mitgeteilt 
ereits fertig geſtellt. Ihre Grundfarben fin 
die preußiſchen Landesfarben: die eine Seite 
repräſentiert ſich, mit dem lorbeerumkränzten 
buntgeftickten Stadtwappen verſehen, in ſchwarz, 
während die andere Seite in weiß ge⸗ 
halten iſt und das eichenumwundene Innungs⸗ 
wappen auf rotem Hintergrunde zeigt. Das 
Stadtwappen umſäumt die in goldnen Buch⸗ 
ſtaben geſtickte Inſchrift: „Eifrig ſich regen 
bringt Glück und Segen“, die andere Seite 
weiſt folgende Inſchrift auf: „Schmiede⸗ 
Innung Thorn. 1620 — 1902.“ Die mit 
Goldfranſen verſehene viereckige Innungsfahne, 
die einen guten Geſamteindruck macht, wurde 
der Firma L. Puttkammer (Breite⸗Straße) in 
Beſtellung gegeben und iſt ein Erzeugnis der 


Bonner Fahnenfabrik. Die Koſten der Herſtellung 


belaufen ſich auf rund 400 Mk. — Das Ein⸗ 
weihungs programm iſt wie folgt feſtgeſetzt: 
Sonntag, den 23. Oktober, vormittags ½11 
Uhr: Abholen der Gäſte am Stadtbahnhof; 
um 1 Uhr: Zug vom Schützenhaus nach dem 
Kaiſer Wilhelm-Denkmal (Kranzniederlegung); 
3½ Uhr: Fahnenweihe (Überreichung der 
Fahnennägel, Feſtrede, Konzert uſw.). Ein 
Feſteſſen mit nachfolgenden Ball wird das 
Ganze beſchließen. 

— Probelektionen an der Höheren Mäd⸗ 
chenſchule hielten heute morgen Frl. Walter 
aus Buxtehude und Herr Milarich aus 
Schwedt. a. O. 

— Das erjte Streichkonzert in dieſer 
Saiſon findet am nächſten Sonntag im Artus⸗ 
hof ſtatt und wird von dem Muſikkorps des 
Inf.⸗Regts. von der Marwitz (8. Pommerſches) 
Nr. 61 unter Leitung des Herrn Hietſchold 
ausgeführt. 

— Aus dem Theaterbureau. Morgen 
Freitag wird „Monna Vanna“, Schauspiel in 
3 Aufzügen von Maurice Maeterlink, gegeben. 
Die Hauptrollen befinden ſich in den Händen 
des Frl. Volkmann und der Herren Paulus, 
Rüthling, Weigel und Spieß. Sonnabend, den 
15. Oktober, geht „Mein Leopold“, Volksſtück 
in 3 Akten von Adolph L' Arronge, in Szene. 

— Das Reformationsfeſt am 31. d. M. 
wird auch vom Evangeliſchen Bund feſtlich 
begangen werden, wozu ein Pfarrer aus 
Dirſchau als Redner gewonnen wurde. Der 
geräumige Saal im Viktoriagarten ſoll, da man 
eine ſtarke Beteiligung erwartet, als Verſamm⸗ 
lungsort dienen. 

Beleuchtung von Fuhr werken. Für 
den Regierungsbezirk Danzig iſt eine Polizei- 
verordnung in Vorbereitung, durch wehe die 
Beleuchtung aller Fuhrwerke bei Eintritt der 


Die Fahne ii 


Dunkelheit eingeführt werden ſoll. Auch für 


diejenigen Kreiſe im Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder, welche eine ſolche Verordnung noch 
nicht eingeführt haben, iſt ſie erneut in An⸗ 
regung gebracht. 

— Brandſchäden durch Spielen mit 
Streichhölzern. Mit Bezug auf das häufige 


Entſtehen von Bränden durch Spielen der 


Kinder mit Streichhölzern macht der Landrat 
bekannt, daß die Immobliar⸗Feuer⸗Sozietät 
der Provinz Weſtpreußen in den letzten 
10 Jahren für Brände, welche dadurch ent⸗ 


ſtanden ſind, daß unbeaufſichtigte Kinder mit 
Ent⸗ 
ſchädigungen 194362 Mk. gezahlt hat. Der 
Landeshauptmann wird für die Zukunft eine 
Vergütung für die hierdurch hervorgerufenen 


Streichhölzern geſpielt haben, an 


Brandſchäden rückſichtslos ablehnen, ſobald 
durch die Brandſchadenverhandlung nachge⸗ 
wieſen wird, daß die Verſicherten durch eine 
Vernachläſſigung der Pflicht der Auffiht über 
ihre Kinder oder durch mangelhafte Ver⸗ 
wahrung der Streichhölzer die durch die Kinder 
verübte Brandſtiftung mitverſchuldet haben. 
Die Lehrer werden erſucht, den Kindern ein⸗ 
dringlich vor dem Spielen mit Streich⸗ 
hölzern zu warnen. 


t Kirchliche Renovationen. Seit einigen 
Monaten iſt der Kirchenmaler Jankiewicz in 
der katholiſchen St. Johanniskirche mit den 
Jetzt 
J. die Kapelle des heiligen Joſeph burg, 
genommen. Dieſe Kapelle iſt Eigen⸗ 
kirchlichen Bruderſchaft der Sach⸗ 


Renovierungen von Altären 
hat Herr 
in Arbeit 
tum der 
träger. 

— Ausfertigung von Wandergewerbe⸗ 
ſcheinen für 1905. Anträge auf Erteilung 
von Wandergewerbeſcheinen für das nächſtfol⸗ 
gende Kalenderjahr ſind ſpäteſtens im Laufe 
des Monats Oktober d. Is. bei der Orts- 
polizeibehörde des Wohnorts anzubringen. 
Die Ortspolizeibehörden, mit Ausnahme der 
Polizeiverwaltung von Culmſee, haben die ein⸗ 
gegangenen Anträge bis ſpäteſtens zum 30. 
Oktober d. Js. an den Landrat einzureichen. 

— Entibifchter Dieb. Wie ſich unſere 
Leſer erinnern werde, wurde dem Beſitzer 
F. Sodtke aus Schwarzbruch kürzlich 
auf dem hieſigen Wochenmarkte, bei der Firma 
H. Simon, von einem Unbekannten der Wagen 
mit dem davorgeſpannten Pferde weggetrieben. 
Die Bemühungen, des Diebes habhaft zu 
werden, waren bisher erfolglos, bis es geſtern 
einem Gendarm gelang, bei Oſterode den Dieb 
anzuhalten. Er ſprang vom Wagen, nahm 
Reißaus und entkam. Pferd und Wagen 
wurden dem Eigentümer zurückgegeben. 

— Steckbriefserledigung. der hinter 
dem Arbeiter Joſef Koſſabucki aus Tomken 
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beſchäftigt. 


unter dem 2. September 1904 erlaſſene Steck- 


brief iſt erledigt. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel. Das 
vorgeſtern von Warſchau gemeldete Steigen 
des Waſſerſpiegels der Weichſel macht ſich bei 
uns heute, wenn auch nicht bedeutend, bemerk⸗ 
bar: der Pegel zeigte heute 006 Meter, 
gegenüber + 0,05 Meter am geſtrigen Tage. 

— Verhaftet wurde im Laufe des geſtrigen 
Tages eine Perſon. 

— Viehmarkt. Auf dem ſtädtiſchen 
Schlachtviehmarkt waren aufgetrieben: 200 
Ferkel und 65 Schlachtſchweine. Bezahlt 
wurde für fette Schweine 39-40 Mk. und 
für magere 34-35 Mk. für 50 Kilogramm 
Lebendgewicht. 


— Meteorologiſches. Temperatur + 9, 
höchſte Temperatur + 15, niedrigſte + 9 
Luftdruck 27. Wetter: Trübe. Wind W. 


Mocker, 13. Oktober. 

Gemeindevertreterſitzung. Die nächte Sitzung 
der Gemeindevertretung findet am nächſten Sonnabend 
nachmittags 3 Uhr ſtatt. Die Tagesordnung weiſt 
u. a. folgende Verhandlungsgegenſtände auf: Entwurf 
zum Ortsſtatut betreffend die Einführnng des Schlacht- 
zwanges, Genehmigung der Bedingungen für das auf⸗ 
zunehmende Darlehen von 60 000 Mark, Anfertigung 
eines Bebauungsplanes für die neu projektierten 
Straßen und Bewilligung der Koſten, Feſtlegung der 
Bayernſtraße, Regulierung der Sackgaſſe, Bewilligung 
der Koſten von 606 Mark für den Ausbau des 
Waſſerohrnetzes nach der Sackgaſſe. 5 


Podgorz, 13. Oktober. 
— Schüler Entlaſſungen. Die evangeliſche 
Schule hat zu Michaeli 27 Kinder (14 Knaben und 13 
Mädchen) und die katholiſche Schule 13 Kinder 
(9 Knaben und 4 Mädchea), welche das 14. Lebens⸗ 
jahr überſchritten hatten, entlaſſen. 


Eingeſandt. 

In dem hieſigen Stadttheater erlaubte ich mir an 
eine Garderobenfrau die Anfrage, wo das „Foyer“ 
ſei, worauf ſie mir nach einigem Zögern die „Herren⸗ 
Toilette“ zeigte. Die Frau hatte auch vollkommen 
Recht; denn, als Mitglied des „Deutſchen Sprachver⸗ 
eins“ ſollte ich Fremdworte meiden. Bald erfuhr ich, 
daß der gewünſchte „Unterhaltungsraum“ hier in Thorn 
mit dem „beſſeren“ Namen „Reſtaurant“ bezeichnet 
wird. Der Wiſſenſchaft halber beſuchte ich letzteres im 
erſten Stock und fand es, im Vergleich zu demjenigen 
des benachbarten Bromberger Stadttheaters, ſehr klein, 
zumal eine größere Anzahl Perſonen ſich aufhält, 
ohne etwas zu verzehren, auf die man ebenfalls Rück 
ſicht nehmen ſollte. In dem Parkett hatte ich es un⸗ 
angenehm empfunden, daß jedes Geräuſch im Flur, 
beſonders aber das wiederholte Aufziehen und Herunter⸗ 
laſſen der Garderobenvorhänge, deutlich zu vernehmen 
iſt. Ferner wirkt es ſtörend, wenn die Theaterbeſucher 
während der Vorſtellung ihre Plätze in einer 
falſchen oder richtigen Reihe aufſuchen und hierdurch 
die Zuſchauer beläſtigen. Bei Rückgabe meiner Garde⸗ 


der Dinge nicht anders erwartet werden konnte. 
Faſt könnte man ihn noch 


trafe noch viel angemeſſener als Hinrichtung. 


ſeho hin ſtarke Streitkräfte, doch wird ange⸗ 
nommen, daß die Japaner die von den Ruſſen 
geplante Umgehungsbewegung aufgehalten 
haben. 


robe empfing ich meinen Hut mit drei „Eindrücken“ 
und Abdruck der Wandfarbe; auf mein Vorhalten 
wurde mir kurz und bündig erklärt, daß die Huthaken 
zu eng aneinander gereiht ſind. Die angeführten 


übelftände ſollten in einem neuerbauten Stadttheater 
nicht vorkommen; auch wäre es ſehr erwünſcht, daß in 
der Toilette ein Waſchbecken, wie allgemein üblich, 
eingerichtet wird. L. 


Oyamas Schlachtbericht. 


Tokio, 13. Oktober. Ein Bericht des Mar⸗ 
ſchall Oyamas beſagt: Die unſerem rechten 
Flügel gegenüberſtehenden feindlichen Streit⸗ 
kräfte zeigen ſeit dem 9. Oktober lebhafte 
Tätigkeit. Eine feindliche Abteilung, die in 
einer Infanteriebrigade und zweitauſend Mann 
Kavallerie mit zwei Geſchützen beſtand, über⸗ 
ſchritt am 9. Oktober den Taitſeho an einem 
vierzig Meilen öſtlich von Liaufang gelegenen 
Punkte und ſchnitt unſere Verbindung zwiſchen 
Hſihojen und Penſitu ab, dieſe Verbindung 
wurde jedoch ſpäter wieder hergeſtellt, und 
unſere Abteilung behauptete nach zwölfſtündi⸗ 
gem Kampfe gegen die überlegenen Streitkräfte 
des Feindes alle ihre Stellungen. Mehrere 
feindliche Brigaden beobachteten das rechte 
Ufer des Taitſeho. Die feindlichen Truppen, 
die am 9. Oktober unſerer Mittelſtellung gegen⸗ 
überſtanden, beſtanden aus einer Diviſion, die 
nahe der Bahn auf halbem Wege zwiſchen 
Liaujang und Mukden Stellung genommen 
hatte; einige Abteilungen derſelben begannen 
am Nachmittag eine Bewegung nach Süden 
zu. Der unſeren linken Flügel gegenüber⸗ 
ſtehende Feind zeigt geringere Tätigkeit, 
Kämpfe ſind an der ganzen Front im Gange. 


Eine neue Schlacht in Ausſicht. 


Tokio, 13. Oktober. (Meldung des 
Reuterſchen Bureaus.) Der allgemeine Vor⸗ 
marſch der Japaner in breiter Front auf 
Mukden wird fortgeſetzt, eine Schlacht auf der 
ganzen Linie ſteht bevor. Eine ruſſiſche 
Brigade Infanterie, und 2000 Mann Kavallerie 
mit 2 Geſchützen, welche Kurokis Flankefgegen- 
überſtehen, überſchritten den Taitſefluß am 9. 
Oktober. Die Japaner verſuchen ihnen den 
Rückzug abzuſchneiden, um ſie gefangen zu 
nehmen. 


Hochachtend 


P. B. Das Spielen von Serienloſen iſt auch nach 
dem neuen preußiſchen Lotteriegeſetz nicht verboten. 
Ob die betr. von Ihnen genannte Geſellſchaft als „gut“ 
bezeichnet werden darf, entzieht ſich unſerer Kennknis. 
Irgend welche Unannehmlichkeiten erwachſen Ihnen 
nicht. 

W. G. Adreſſen empfehlen wir grundſätzlich nicht. 

A. B. Wir find ſtets gern bereit, auch mündlich 
Auskunft zu erteilen. Bemühen Sie ſich zwiſchen 10 
bis 12 oder 3-5 zu uns. 
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SI —-„—-— — 
Die Hamburger Engelmacherin 
Wieſe fünfmal zum Tode verur- 
teilt. Das entſetzliche Schauerdrama in Ham⸗ 
welches faſt eine Woche lang die deutſche 
Leſerwelt in Atem erhalten hat, iſt, wie wir 
bereits telegraphiſch berichtet haben, zu 
Ende. Der Spruch lautet, wie er nach Lage 


—— 


Sieg der Japaner? 

Tokio, 13. Oktober. Marſchall Oyama 
meldet, daß der geſtrige Kampf für die Japaner 
günſtig verlaufen ſei. 

Abgeſchnittene ruſſiſche Abteilung. 

Tokio, 13. Oktober. Nach einer amt⸗ 
lichen Meldung iſt eine ruſſiſche Abteilung, die 
über den Taitſeho 56 Kilometer von Liaujang 
vorgedrungen war, anſcheinend von den Japanern 
abgeſchnitten worden. . 

Koſaken in Korea. 


N London, 13. Oktober. Nach einer Mel 
dung des „Dai 2 


Wieſe. 


zu milde nennen. 
Denn für derartige Scheuſale erſcheint Prügel⸗ 


In Telegraph“ aus Tſchifu bee 
finden ſich 4000 Koſaken bei Pönjöng. ES 
Verbindung 
unterbrochen. 


Mißglückter Ausfall. 


Die 
zwiſchen Genſan und Söul iſt 


— — 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 13. Oktober. Fonds feſt. | 12. Okt. 
Privatdiskont. . .... 5 | 5 


Bromberg, 13. Oktober. Der Termin zur 
Schließung der Hafenſchleuſe bei Brahemünde 


iſt mit Rückſicht auf die diesjährige ver⸗ 


zoͤgerte Holzflößerei auf den 1. Dezember | Fc iſche e 2640 216.20 
hinausgeſchoben worden. Wechſel au e ine ee Fr 
Elbing, 12. Oktober. Der am Sonntag | 3' pst. Preuß. Konſuls 1905 | 101,50] 10 8 
erlaſſene Haftbefehl gegeniden Direktor der in ne Wwergk Stelo 8900 — 46 
Konkurs befindlichen Roſenberger Schlächterei⸗] 3. t. „ 13895 98.75 Ds 
Genoſſenſchaft, Herrn Sünder, iſt aufgehoben 3½pßpgt. Wpr. Neulandſch. N 3 9575 
} 3 t. * 7 i j „ D 8, 
3 5 4 nt. Rum. Anl. von 1894 , 87,50 | 87,70 
Das Befinden des Königs von Sachſen. 4 pt. Rulf. unif. StR. . . 91,50. | 91,40 
e e MAKER eee eee e B 2 ö 
Dresden, 19. Dhiober, Wahrend das i Bit din, e 18 irn 
Befinden des Königs in den erſten Tagen Deutſche Bang 227,80 | 22790 x 
dieſer Woche im allgemeinen befriedigend war, | Diskonto⸗Kom. Ge. 191,60 | 191,60 
ſtellten ſich in der Naht vom Dienstag zum en ee Fu 2 — —— 
Mittwoch heftige Anfälle von Atemnot und Bochumer Guhftahl . . 211.65 | 211.80 
Beklemmungen ein, die auch den ganzen | Harpener Bergban 214,60 | 215,— 
geſtrigen Tag andayerten. Der Kräftezuſtand Pane e re 2a 2 
läßt viel zu wünſchen übrig. N aurahütte » » . . . . 
>> UT ET Weizen: loko Newyork 11656 | 1149, 
Vom lippeſchen Landtag. ae en 3 180 — 177,25 
Lage (Lippe), 13. Oktober. Der Landtag . 185,.—185.— | 
lehnte Vorlage 79 mit 10 gegen 7 Stimmen | Roggen: Oktober 139,50 } 13975 © 
ab. Darauf wurde der Landtag auf Befehl „ iar 8 — Re: 
des Brafregenten vertagt. Spiritus: loco m. 70 M. St. l 0 8 


Milner bleibt. 


London, 13. Oktober. Das Kolonialamt 
erklärt die Nachricht von dem bevorſtehenden 
Rücktritt Lord Milners für unbegründet. 


Die Schlacht bei Jentai. 


Tokio, 13. Oktober. Die Schlacht bei 
Jentai hat geſtern den ganzen Tag ununter⸗ 
brochen bis tief in die Nacht angedauert und 
ging heute weiter. Bis jetzt iſt das Ergebnis 
unentſchieden. Die Ruſſen haben gegenüber 
dem rechten japaniſchen Flügel nach dem Tait⸗ 


daß Katarrhe, die im Anfang vernachläſſigt werden, A 
oft ſchwere Folgen haben. Darum iſt die Regel: N 
jedenHuften, jeden Bronchialkatarrh, alle Affektionen 1 
der Atmungswege gleich im Anfang ämpfen. 
Dabei ſind „Jays echte Sodener Mineral⸗Paſtillen“ 
altbewährt; ihre Anwendung iſt leicht, bequem und 
angenehm, ſie wirken ausgezeichnet auf die Schleim⸗ 
häute des Halſes und des Magens ein, und die 
Schachtel koſtet dabei nur 85 Pfg. Alle Apotheken, 5 
Drogerien u. Mineralwaſſerhöl. haben Niederlagen. 


Seltenes Angebot 


Von Freitag, den 14. Oktober 
bis Sonnabend, 22. Oktober 


Strümpfe. 


Damenſtrümpfe, ſchwarze Wolle, 
F 4 

Damenfteümpfe, ſchwarze „reine 
Wolle“ 65, 85, 98 Pfg. 


D. Sternberg 


Socken. 


Socken, geſtricht, reine Wolle, 
meliert 75, 85 Pfg. 
Socken, geſtrickt, reine Schweißwolle 
Paar 95 Pfg., 3 Paar 2,70 M. 


Kinderſtrümpfe, Wolle, plattiert, für das Alter von 


Art III, Wolle, plattiert. 
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3-5, 5-6, 6-7, 7-8, 8-10, 10-12, 12-15 Jahren 


30, 35, 
Art II, reine Wolle, engliſch lang. 


40, 45, 50, 58, 


62, 65, 70 Pfennig, 


2, 2-3, 3—5, 5-6, 6-7, 7-8, 8-10, 10-12, 12-15 Jahren 


38, 48, 55, 65, 


Art J, reine Wolle, engliſch lang. 
2, 2-3, 3-5, 5-6, 6-7, 7-8, 8-10, 10-12, 12-15 Jahren 


70, 75, 90, 


98 110 Pfennig. 


45, 58, 65, 
EST dnnn 


75, 85, 90 100, 


110, 125 Pfennig. 


f Besonders wohlfeil! 


Ein Posten Velour-Röcke mit Volant 1,50 
Ein Posten I. Eider-Röcke mit Volant l, 95. 


Verspätet. 


Allen lieben Freunden und Bekannten teilen 
wir hierdurch das plötzliche Ableben unſerer innigſt 
geliebten Frau, Mutter, Schweſter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Tante, der Frau Profeſſor 


Ida Feyerabendt 


geb. Urbatis 


mit. 


Beileidsbezeugungen höflichſt verbeten. 


Zoppot, Königsberg, Zerbſt, Danzig, Tilſit, 


im Oktober 1904. 


Die Hinterbliebenen. 


Vor-Anzeige ! 


Auktion. 
n lee, 


Lagers 
werde ich im Laufe des Monats 


ktober 
öffentlich freiwillig verſteigern. 
Nähere Anzeigen folgen ſeiner Zeit. 
Klug. 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Füchtiger ag 


Aquisiteur und Organisator 


mit kl. Kaution, wird zur Leitung 
des Geſchäftes in Thorn und Um⸗ 

bung von ſol. Lebensverſicherungs⸗ 
AktienGeſelſſch, welche alle modern. 
enden betreibt, ſof. geſucht. 
Off. m. Lebenslauf unter Nr. 6068 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Verh. junger Mann, 26 Jahre 
alt, der 5 Jahre beim Militär war, 
mit der einf. und doppelten Buch⸗ 

ührung vertraut und energiſch, 

ucht 2 gemäße Stellung 


als f. 


Be 


Auſſeher, 
Buchhalter, 


oder auch andere paſſende Stellung 
in einem Geſchäft oder Fabrik⸗ 
weſen. Perſönliche Vorſtellung. 
Angebote erbitte unter N. 1234 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Für dauernde Arbeit ſuche ich 
verheirateten, zuverläſſigen 


= Former. 2 


Max Gruse, Ingenieur 
Freyſtadt Weſtpr. 


2 Sehlossergesellen “t. 


H. a I welter 


Arbeiter 
finden dauernde Beſchäftigung Neu⸗ 
bau Waldſtraße 47, Bromb. Vorſt. 


Gesunde Anme. ein Kiadertel 
die gut Schneiderei und Handarbeit 
verſteht, empfiehlt 

Frau Nowak. Neuſt. Markt 13. 


Für mein feines Fleiſch⸗ und 
Wurſtwarengeſchäft 


eine tüchtige Verkäuferin 


und ein Lehrmädchen geſucht. Wo, 
ſagt die Geſchäftsſtelle dieſer Ztg. 


Verkäuferin 


J Kirsch. Hutgeſchäft. 


dine Dame, 


ſowie ein Lehrling die Luſt zur 
Photographie haben, werden ge= 
u cht vom 
Photograph Gerdom, 
Katharinenſtr. 8. 


ine ſaubere Aufwärterin für den 
Nachmittag kann ſich melden 
Eliſabethſtr. 11 im Laden 


ſucht 


PALMIN 


feinste Pflanzenbutter 


unübertroffen zum 
kochen, braten u. backen 


50% Ersparnis 
gegen Butter! 


Trikotagen. 


Kinder⸗Crikots, gewebt, ſtark gefüttert, 


Größe, Art II: N 


70, 


75, 80, 90, 100 Zentimeter 


Art I mit Überſchlag: 


3 Te 


5 72, 82, 90, 98, 110, 125 Pfg. 
85, 90, 100, 110, 120, 130, 140 Pfg. 
Damen:Jaden, lange Aermel, 
Herren⸗Normal⸗hemden und Hoſen 


von 68 Pfennig an, 
. von 95 Pfennig an. 


Wollwaren. 


Einen Poſten Kopfihawls, beu gefüttert . 


Umſchlage⸗Tücher, herrliche Mufter . 


Zuaven⸗Jacken 
Damen ⸗Beinkleider 


S , [ ea Sa 


0,48 Mark 
von 1,75 Mark an 
von 1,20 Mark an 
von 0,85 Mark an. 


Jellermützen 


unerreicht in Auswahl u. 


Preisen, 
IT DEI I EI TE TED EDIT FI IE I I III IT 


Juduſtrieſchule Thorn. 


Gerberſtraße 23 J. 
Unterricht in ſämtlichen 
Handarbeiten, Wäſche⸗ 

m. und Schneidern. 
y Bandau, 


Induftrielehrerin. 
Sprechſtunden von 3—4 Uhr. 


Rockarbeiterinnen, 
Aermelarbeiterinnen, 
auch Schülerinnen 


für mein Atelier geſucht. 
J. Strohmenger. 


As, erfahrenes 


für Küche ir Haus geſucht 
Coppernikusſtraße 45, 1. 


Di t id h geſucht, flink, 
ens mä 0 en fauber, für eine 
ev. Familie von 2 Perſonen in 
e Eintritt eventl. ſofort. 
Gage ME. 13. Zu erfragen Eulmer 
Ehauſſee 10, J. 

Aufwärterin ſucht Beſchäftigung 
für Nachmittags. Auskunft im Laden 
Strobandſtraße 3 bei Mross. 


Wohne jetzt 


T uchmacherſtraße 4, 2. 
H. Sobiechowska, Modiſtin. 


Suche eine kleine Besitzung 


Agenten verbeten. 
A. M. 100 poſtlagernd Thorn erb. 


Erststellige Aypoiheken | = 


find zu cedieren. 6930 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein gut erhaltener 


Biber pelz 


iſt zu verkaufen. Zu erfragen in 


der Geſchäftsſtelle diefer Zeitung. 
Ein 
heller 


verwendet stets 
Backpulver 
Vanillin-Zucker 


Dr. 
Oetker's kung 95 


Fructin 
bester Ersatz für 
1 
Oo nig. 
Millionenfach bewährte Rezepte gratis 
von den besten Geschäften, 


Wichtig für ‚jeden Violinspieler. 


A 
Bachestrasse 2. ee 


Telephon Nr. 72. 


. Vorzugs- 
Freise. 


Seltenes Angebot = 


soweit 
der Vorrat reicht. 


Schürzen. 


Tändelsehürzen =: 


Rel, an 
Wirtſchaſtsſchürzen 
48, 58, 65, 78, 82 Pfennig u. ſ. w. 


Kinder⸗Hängeſchürzen, 54330 vn. 
Damen⸗Reformſchürze 1.65. 


nm D nene 


Ein Posten Winter - Blusen 


1,50 und 2,85. 


Theater-Blusen, 
8,50, und 10,75. 


Iöhadttheakor n Thorn, 


Direktion Carl Schröder. 


12 „ 


beginnend 
. mit 


(reine 
Seide) 


Freitag, den 14. Oktober 1904 


„Monna Vanna“, 


Schauſpiel in drei Aufzügen 925 
Maurice Maeterlinck. 
Sonnabend, den 15. Oktbr. 1904: 


„Mein Leopold“, 


Volksſtück in drei Akten von 
Adolph L' Arronge. 


Artushof, 


Sonntag, den 16. Oktbr. er:: 


D Erstes grosses 


Streich- Goncert 


gegeben von dem Muſikkorps des 
Infanterie-Regiments v. d. Marwitz 
(8. Pomm.) Nr. 61. 


Nietschold. 
Verein „Jugendschutz“, 


Edeldenkende werden um Ueber⸗ 
laſſung von 


Jugendlektüre und 


für unſeren Kinderhort gebeten. 


Der Vorſtand. 


Turn- Verein 
Freitag, den 14. d. mts. 


nach dem Turnen: 


Geselliger Vereinsabend 


eue in der 3. Lage beginnende Metode von Ernst Heim. 
Großes Notenformat, ſchöner, klarer Stich, holzfreies Papier 


Daß noch niemand auf die Idee verfiel, eine Schule in der 3. Lage 
der anerkannt leichteſten zu beginnen, iſt eine neue Illuftration 
zu der alten Geſchichte vom Ei des Columbus. 


Durch alle Buch- und Muſikalienhandlungen zu beziehen, 
auch direkt von Köln e gegen vorherige Einſendung des 


Vorsehnlezn | Jeder Nia 


Mk. 1.—. 


Betrages. 


nn P. 1 Tonger, Köln a. Rh. 


ßmer 


in 100 000 Familien getrunken. der Name ift eine Garantie. ze 


L. Dammann & Kordes, Telefon Nr. 5l. 


bei Nicolai 


Der Vorſtand. 
4: bis 5pfündige 


Karpfen 


hat zentnerweiſe abzugeben 


iſchermeiſter Hugo Bertig, 
Croſſen a. Oder, Fiſcherei Nr. 10. 


„Shetland, 
Neue Neringe: emen, AO 
Fulls und Matties, zartfein im 


= er empſiehlt billigſt 3 u. 4 
St. f. 10 Pf. Eduard Kohnert. 


Junges, fettes Fleisch 


Roßſchlächterei Mauerſtraße 70. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag den 14. Oktober: 
ltſtädt. ev. Kirche. j 
Abends 6 Uhr: Bibelerklärung: Der 
Brief an die Römer. 
Herr Pfarrer Stachowitz. 


Synagogale Nachrichten. 
Freitag: Abendandacht 5 Uhr. 


Hierzu Beilage und Un⸗ 
ee 


nsehnla 


: für 


mit 


Thorner 


Beilage zu Nr. 242 der 


AR 
ME, 


Oſtdeutſche Zeitung und Generalanzeiger. 


Zeitung. 


Freitag, den 14. Oktober 1904. 


us ALLER 
EIN 


kapitän Paredes, mit dem er kürzlich im dor⸗ 
tigen Cervantes-Theater handgemein wurde. 
Paredes wurde dabei zu Boden geworfen. Es 
fand ein Piſtolenduell auf 15 Schritte Entfer⸗ 
nung ſtatt. Drei Schüſſe wurden gewechſelt. 
Beim dritten Schuß wurde der Marquis durch 
eine Kugel ins Herz getroffen. Jeder der 
Duellanten hatte einen Brief bei ſich, worin er 
Er Abſicht ausdrückte, Selbſtmord zu ver- 
üben. 

Ein Streik der Scheuerfrauen 
in Sicht. Aus Milwaukee wird geſchrieben: 
Streiks an allen Enden! Das ſcheint die De- 
viſe dieſes Wahljahres zu ſein. Jetzt rührt 
ſich's auch ſchon in den Reihen der Scheuer⸗ 
frauen, und die Möglichkeit eines Streiks auch 
von dieſer Seite iſt nicht ausgeſchloſſen, wenn 
ihre Forderungen nicht gewährt werden. Ja, 
es gärt gewaltig unter ihnen, und die Bildung 
einer Scheuerfrauen⸗Union iſt in Ausſicht ge⸗ 
nommen, um der Forderung nach einem er— 
höhten und gleichförmigen Lohne Nachdruck zu 
verleihen. Die Scheuerfrauen erhalten jetzt 
durchſchnittlich 1,25 Dollar pro Tag nebſt 
Mahlzeiten und müſſen dafür vom frühen 
Morgen bis in den ſpäten Nachmittag hinein 
angeſtrengt arbeiten. Ihre Forderung geht 
dahin, daß ſie nach der Stunde bezahlt werden 
ſollen, und zwar 15 Cents pro Stunde, nebſt 
der Lieferung der bisher üblichen oder auch 
beſſerer Mahlzeiten. 

Eine wohltätige Die bin iſt in 
Toinville feſtgenommen worden. Sie war 
früher Dienſtmädchen und iſt ihrer letzten 
Herrſchaft mit 11000 Fr. durchgebrannt. Sie 
wurde verhaftet, als ſie in einen Fiaker 
durch die Straßen fuhr, um Einkäufe zu 
machen. Man fand bei ihr einem Trauer⸗ 
kranz, eine Hammelkeule und einen Regulator. 
Auf der Polizei gab ſie ihren Diebſtahl zu, 
behauptete aber nur im Intereſſe der leidenden 
* gehandelt zu haben. Der Kranz 

as Grab einer toten Freundin be⸗ 
timmt, die Hammelkeule für eine kranke Frau, 
er Regulator für eine arme Nachbarsfamilie. 
Sie weigert ſich entſchieden, den Ort anzu⸗ 
geben, wo ſie die 11000 Fr. verſteckt hat, die 
ſie nach Verbüßung ihrer Strafe wohltätigen 
Zwecken widmen will. a 

* Der Trick eines Juwelen⸗ 
ſchwindlers. Auf einen ſehr gefährlichen 
Hochſtapler wird die Kriminalpolizei aus 
Brüſſel aufmerkſam gemacht. Dort erſchien 
ein Mann in mittleren Jahren in einem Ju⸗ 
welenladen, ſtellte ſich der Verkäuferin, die 
allein anweſend war, als Baron de Santignac 
vor und wünſchte zur Hochzeit ſeines Bruders 
einige Geſchenke zu kaufen, die 5000 bis 6000 
Frances koſten dürften. Nach längerem Aus⸗ 
ſuchen fiel ſeine Wahl auf zwei Ohrgehänge 
Brillanten, einen Damenring mit Perlen 
und Brillanten und einen Herrenring mit einem 
großen Brillanten. Dieſe Schmuckſachen ko⸗ 
ſteten zwar 7250 Franks, Herr de Santignac 
wollte aber auch ſoviel anlegen, nur verlangte 
er einen Nachlaß von 5 vom Hundert. Da 
die Verkäuferin dieſen nicht bewilligen konnte, 
jo rief ſie den Geſchäftsinhaber, der dem Ver⸗ 
langen des Kunden entſprach. Der Käufer 
ließ ſich die Schmuckſachen in ein Käſtchen 
packen und dieſes umſchnüren, mit der Auf⸗ 
ſchrift „Baron de Santignac, Rentier, Arlau“ 
verſehen. Dann verſiegelte er es mit ſeinem 
Petſchaft mit dem Zeichen O. S. und bat den 
Geſchäftsmann um die Rechnung. Während 
der Juwelier dieſe ausſchrieb, ließ ſich der 
Baron von dem Ladenfräulein noch eine Uhr⸗ 
kette aus dem Schaufenſter nehmen und kaufte 
ſie auch noch. Jetzt las er die Rechnung durch 
öffnete ſeine Brieftaſche und zählte eins, zwei, 
drei, vier, bis er ſtockte und feſtſtellte, daß 
ſeine Barſchaft zur Begleichung der Rechnung 
doch nicht ausreiche. Sofort legte er die Uhr⸗ 
kette und das verſiegelte Käſtchen aufe den 
Ladentiſch und ging weg, um ſich von einem 
Freunde denBetrag, der ihm noch fehlte, zu holen. 
Vergebens wartete der Juwelier auf ſeine Rück⸗ 
kehr. Endlich ſtieg ihm der Verdacht auf, 


haben wir bereits eingehend berichtet. 


des abgebrannten Hauſes nach einer Photographie zu bieten. Auch veröffentlichen wir eine 


Abbildung des Theaters vor dem Brande. 


daß er einem Gauner in die Hände gefallen 5 
ſei, er öffnete das Schmuckkäſtchen und fand 


darin einen Zeitungsausſchnitt und einige 
Kieſelſteine. Der Kunde hatte unbemerkt das 
Käſtchen mit einem andern, ebenſo verſchnürten 
und verſiegelten vertauſcht. Baron de 
Santignac, der den nicht ganz neuen Kniff 
wahrſcheinlich auch noch anderswo verſuchen 
wird, iſt etwa 40 Jahre alt und beleibt, hat 
einen dunkelblonden Schnurebart und trug ein 
dunkles Jackett, einen ſchwarzen weichen Hut, 
eine weiße Krawatte und eine klauförmige 
Nadel mit einem Apal. Das von ihm er⸗ 


ſchwindelte Ohrgehänge beſteht aus je drei 
untereinander hängenden Brillanten von , ½ 
und 1; Karat, der Frauenring hat eine Perle 
und zehn kleine Brillanten, der Herrenring 
zwei große zwei Karat ſchwere Brillanten. 


* Eine Gasfabrik in die Lu 

Die Gasfabrik in Saltley iſt in die Luft ge⸗ 
flogen. Die Detonation war bis auf 20 Kilo⸗ 
meter zu hören. Vier Arbeiter wurden ſchwer 
verletzt. Ein fünfter iſt verſchwunden. Man 
nimmt an, daß er bei der Exploſion ſeinen 
Tod gefunden hat. Die Bahnlinie hat ſtark 
gelitten. Ein Bahnbeamter wurde durch um⸗ 
herfliegende Trümmer getötet. Die Urſache 
der Exploſion iſt unbekannt. Der Schaden 
beträgt über eine Million. 


»Wie ein Hund leſen lernte. Zu dem 
Fall des „klugen Hans“ ergreift der engliſche 
Lord Avebury das Wort. Avebury hat ganz 
ähnliche Verſuche wie Herr v. Oſten ſchon 
früher mit ſeinem ſchwarzen Pudel „Van“ an⸗ 
geſtellt und berichtet darüber: Ich nahm zwei 
Stücke Kartonpapier; auf dem einen war das 
Wort „Nahrung“ in großen Buchſtaben gedruckt, 
während das andere leer war. Ich legte dann 
beide Karten über zwei Schüſſelchen, und in 
das eine mit der bedruckten Karte tat ich etwas 
Brot und Milch. Dieſes Experiment wurde 
immer wiederholt; nach zehn Tagen fing 


— 


NA * > 
ET 


geflogen.“ 


„Van“ an, die Karten zu unterſcheiden. Dann 
legte ich ſie auf den Fußboden und gebot ihm, 
ſie zu apportieren. Als er die einfache Karte 
brachte, warf ich ſie zurück; wenn er die be⸗ 
druckte brachte, gab ich ihm ein Stück Brot, 
und nach einem Monmt hatte er es gelernt, 
ſich den Unterſchied vorzuſtellen. Ich ließ dann 
einige Karten mit den Worten „Draußen“, 
„Tee“, „Knochen“, „Waſſer“ drucken und auch 
eine Anzahl mit Worten, auf die ich keine 
Wichtigkeit zu legen gedachte, wie „Null“, 
„Ebene“, „Ball“ uſw. „Van“ lernte bald 
zwiſchen den bedruckten und unbedruckten 
Karten zu unterſcheiden. Längere Zeit brauchte 
er jedoch, um ſich den Unterſchied zwiſchen 
Worten vorzuſtellen, aber allmählich erkannte 
er mehrere. Wenn man ihn fragte, ob er 
ſpazieren gehen wolle, fiſchte er freudig die 
Karte mit „Draußen“ heraus. Die Karten 
wurden nicht ſtets an denſelben Ort gelegt 
und auch am Geruch konnte er ſie nicht unter⸗ 
ſcheiden, da ich die Karten wechſelte. Man 
könnte nicht zweifeln, daß der Hund nicht nur 
eine Karte von der andern unterſchied, ſondern 
auch das Wortbild mit dem Gegenſtand ver⸗ 


band.“ 


Die Vorſtellung im Kaffeehaus. In 
den „Basler Nachrichten“ wird einem bewährten 
alten Witz ſoeben eine neue Faſſon gegeben. 
Das Blatt läßt ſich aus Bern berichten: In 
der Bundesſtadt kurſiert gegenwärtig eine luſtige 
Geſchichte, deren Wahrheit ich zwar nicht ver⸗ 
bürgen kann, die aber, im ſchlimmſten Falle, 
doch gut erfunden iſt. Kommt da letzhin in 
Caf“ Bubenberg der deutſche Geſandte Dr. A. 
v. Bülow. Er ſieht alles beſetzt bis auf einen 
Tiſch, an dem ein Bauersmann beim Glaſe ſich 
gütlich tut. Der Graf ſetzt ſich neben ihn. 
Ein neuer Gaſt tritt ein, und er geht an 
den nämlichen Tiſch. Den deutſchen Geſandten 
erkennend, erhebt er ſich und ſtellt ſich vor: 


„von Wurſtenberger“; 


„von Bülow“, ertönt die liebenswürdige 


Antwort. Wie der Bauersmann dieſe gegen⸗ 
ſeitige Vorſtellung mit anſieht, denkt er, er dürfe 
auch nicht da hinten bleiben. Er erhebt ſich 
ebenfalls und ſagt: 

„Von Herzogenbuchſee.“ 


S (. 


Stadtthakers in Bae ge 


Wir ſind heute in der Lage, unſern Leſern ein Bild 


Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 10,50 — 10,60, 


»Der Liebestod eines Indianerhäupt⸗ 
lings. Joſef Ezhuna, einſtiger Häuptling der 
Apachen, deren Niederwerfung den Amerikanern 
vor etwa 20 Jahren zahlreiche Menſchenleben 
koſtete, liegt jetzt lebensmüde in einem New⸗ 
Dorker Krankenhaus, feſt entſchloſſen, ſeinem 
an Demütigungen und Enttäuſchungen reichen 
Leben ein Ende zu machen. Ezhuna wurde 
nach Unterdrückung der Indianeraufſtände im 
Jahre 1883 mit ſeinem Stamme gefangen ge⸗ 
nommen und nach Florida geſchickt, wo er in 
einer für die Apachen geſchaffenen Schule ſich 
die Elemente des Wiſſens aneignete. Nach 
Verlauf eines Jahres wurde er von einem 
Maler als Modell für Indianerbilder gemietet, 
wobei ſich der Apache ſehr wohl fühlte, um 
ſo mehr als er hierbei ein Indianermädchen 
kennen lernte, zu der ſein Herz in Liebe ent⸗ 
flammte. Der Künſtler aber hatte bald keine 
Verwendung mehr für ſein Modell, und da er 
ihn nicht entlaſſen wollte, ſtellte er ihn als 
Hausburſchen in ſeiner Sommervilla an, wo er 
Fußböden und Tiſche zu ſcheuern hatte. Dies 
kränkte den freigeborenen Häuptlingsſohn aufs 
tiefſte; als aber gar ſeine Angebetete ihn 
wegen dieſer niedrigen Tätigkeit zu foppen 
und ihr Herz zu verſchließen begann, beſchloß 
er, aus dieſem Leben zu ſcheiden. In einem 
elenden Zuſtande wurde er dieſer Tage in ein 
Krankenhaus gebracht, ohne daß die Arzte 
eine beſtimmte Krankheit bei ihm konſtatieren 
konnten. Der Macht ſeines Willens zu ſterben 


vermögen die Arzte kein Mittel entge gen⸗ 
zuſtellen. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfaaten weroen 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. — 
Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 772-804 
r. 1661 — 169 Mk. bez. 

inländiſch bunt 745 - 780 Gr. 160-167 Mk. bez. 

inländiſch rot 745 798 Gr. 154 — 165 Mk. bez. 
tranſito kochbunt und weiß 761 Gr. 130 Mk. bez. 


Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 3 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 750 bis 
792 Gr. 122 126 Mk. bez. 


Gerſte: inländiſch große 662 - 704 Gr. 135-149 
Mk. bez. 


Erbſen: tranſito grüne 143 Mk. bez. 


Kleie: per 100 Kilogtamm. Weizen 10,00 Mk. 
bez., Roggen 9,50—9,70 MR. bez. 1 


— 


Bromberg, 12. Oktobeer. Friſcher Weizen 8 
150 164 Mk., blauſptziger unter Notiz. — Friſcher 
Roggen, je nach Qualität 116-127 Mk., naſſer unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 120-133 Mk., Brau- 
ware 134 — 143 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 
143 a Kochware ohne Handel. — Hafer: 120 bis 
133 5 


Hamburg, 12. Oktober. Kaffee. ri er 
bericht.) Good average Santos per Oktober 36% Gd. 
per Dezember 36½ Gd., per März 37! Gd., per Mai 
37‘ Gd. Ruhig. ze 
Hamburg, 12. Oktober. l a 
fangsbericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Baſis ! 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 


Zuckermarkt. 2 
i 
per Oktober 22,15, per November 22,00, per Dezember E 


(Ans 


22,00, per März 22,25, per Mai 22,45, per Auguft 
22,75. Ruhig. 

Magdeburg, 12. Oktober. (Zuckerbericht.) 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack —,— —,—. Stimmung: 
Ruhig. Brotraffinade ' ohne Faß 21,00. Kriſtallzucker E 
J mit Sack 20,70— 20,821... Gem. Raffinade mit 


Sack 20,70. Gem. Melis mit Sack 20,20. 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker J. Produkt Tranſito 

frei an Vord Hamburg per Oktober 22,15 

Gd., 22,20 Br., —,— bez., per November 21,90 Gd, 
21,95 Br., -,— bez., per Dezember 2200 
Gd., 22,05 Br., —,— bez., per Januar⸗März 22,20 
Gd., 22,25 Br., —,— bez., per Mai 22,45 Gd., 22,50 
Br., 22,47½ bez. Schwächer. a. 


Köln, 13. Oktober, 
Mat 48,00. — Heiter. 


Dr, KISSLING’S 


Preisliste gratis, 
Comp Bremen. 


3 5 
Rüböl loko 48,50, per 


Cigarren 


pat. wicotin- 


unschädliche 
Dr. Kissling 


i 1 2 E 

BARGLAY, PERKINS & 60 
os origtechtePorterlier sinus m.uns, | 
Schutz-Marke, geretzlick gerebützien Eiquettiz N zer 
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Bekanntmachung, 


betreffend die gewerbliche Fortbildungsſchule zu Thorn. 


Die Gewerbe⸗Unternehmer, welche ſchulpflichtige Arbeiter beſchäftigen, 
weiſen wir hiermit nochmals auf ihre geſetzliche Verpflichtung hin, dieſe 
Arbeiter zum Schulbeſuch in der hieſigen Fortbildungsſchule anzumelden und 
anzuhalten bezw. von demſelben abzumelden, wie ſolche in den 88 6 und 
7 des Ortsſtatuts vom 27. Oktober 1891 wie folgt feſtgeſetzt iſt: 

36 


8 6. 

Die Gewerbe - Unternehmer haben jeden von ihnen beſchäftigten, 
noch nicht 18 Jahre alten gewerblichen Arbeiter ſpäteſtens am 14. Tage, nach 
dem ſie ihn angenommen haben, zum Eintritt in die Fortbildungsſchule 
bei der Ortsbehörde anzumelden und ſpäteſtens am 3. Tage, nachdem fie 
ihn aus der Arbeit entlaſſen haben, bei der _Ortsbehörde 
wieder abzumelden. Sie haben die zum Beſuche der Fortbildungs- 
ſchule Verpflichteten ſo zeitig von der Arbeit zu entlaſſen, daß ſie recht⸗ 
zeitig und, ſoweit erforderlich, gereinigt und umgekleidet im Unterricht er⸗ 
ſcheinen können. 2 

Die Gewerbe⸗Unternehmer haben einen von ihnen beſchäftigten ge⸗ 
werblichen Arbeiter, der durch Krankheit am Beſuche des Unterrichts be⸗ 
hindert geweſen iſt, bei dem nächſten Beſuche der Fortbildungsſchule hier⸗ 
über eine Beſcheinigung mitzugeben. 

Wenn fie wünjhen, daß ein gewerblicher Arbeiter aus dringenden 
Gründen vom Beſuche des Unterrichts für einzelne Stunden oder für längere 
Zeit entbunden werde, ſo haben ſie dies bei dem Leiter der Schule ſo 
zeitig zu beantragen, 35 dieſer nötigenfalls die Entſcheidung des Schul⸗ 
vorſtandes einholen kann. 

Arbeitgeber, welche dieſe An⸗ und Abmeldungen überhaupt nicht 
oder nicht rechtzeitig machen, oder die von ihnen beſchäftigten Lehrlinge, 
Geſellen, Gehilfen und Fabrikarbeiter ohne Erlaubnis aus irgend einem 
Grunde veranlaſſen, den Unterricht in der Fortbildungsſchule ganz oder 
teilweiſe zu verſäumen, werden nach dem Ortsſtatut mit Geldſtrafe bis 
20 Mark oder im Unvermögensfalle mit Haft bis zu drei Tagen beſtraft. 

Wir machen hierdurch darauf aufmerkſam, daß wir die in der an⸗ 
gegebenen Richtung ſäumigen Arbeitgeber unnachſichtlich zur Beſtrafung 
heranziehen werden. > 

Der Unterricht in der gewerblichen Fortbildungsſchule beginnt für 
das Winterhalbjahr am Montag, den 10. Oktober er., um 7 Uhr abends, 
die Winterſchule für die Maurer, Zimmerer, Steinſetzer und Maler am 
Montag, den 17. Oktober er., um 5 Uhr abends. 

Die Anmeldung der ſchulpflichtigen Arbeiter hat an den Eröffnungs⸗ 
tagen bei Herrn Rektor spill im Geſchäftszimmer der Fortbildungsſchule 
in der Zeit zwiſchen 7 und 8 Uhr vormittags und 5 bis 6 Uhr abends 
zu erfolgen. 

Nachmeldungen nimmt der vorgenannte Dirigent der Fortbildungs⸗ 
ſchule täglich von 7 bis 8 Uhr abends ebendaſelbſt entgegen. 

a Thorn, den 5. Oktober 1904. 


das Kuratorium der gewerblichen For kbildungsschule. 


Bekanntmachung. 


Weidenverkauf in der Ziegeleikämpe der Stadt Thorn. 
Nachſtehende Weidenſchläge werden zum Verkauf geſtellt: 


1. Schlag 1, Größe ca. 4,6 ha, 3 jährige Weiden (am Hafen). 

1 = Pa ı v Ye 4 jährige Weiden (Ränd. a. d. Wieſ.) 
3. 2 1 1500 3 jährige „ (CTzarka⸗Kämpe). 
3. „ 4, „ „ 200 „ 3ſährige 
4. 1 6/7, " * 3,25 * 3 jährige * 

5. 10 6 * 17 3 jährige 
6 ” 11 „ 2,34 1 3 jährige „ 
7 212 5 3 jährige „ 
8 8111 5 1, 3 jährige Weiden (Streifen und 


Horſte nördlich der toten Weichſel). 


Zum öffentlich meiſtbietenden Verkauf an Ort und Stelle auf Grund 
vorheriger Beſichtigung haben wir einen Verkaufstermin anberaumt auf 


Mittwoch, den 19. Oktober er., vormittags 10 Uhr, 
zu welcher Zeit Kaufluſtige erſucht werden, ſich im Reſtaurant „Wieſes 
Kämpe“ einzufinden. 

Die Verkaufsbedingungen können vor dem Termin im Magiſtrats⸗ 
bureau 1, Rathaus 1 Treppe eingeſehen oder auch von demſelben, gegen 
Erſtattung von 50 Pfg. Schreibgebühren, vorher bezogen werden. Der 
Hilfsförſter, Herr Neipert, zu Forſthaus Thorn 3, iſt angewieſen, den 

aufluſtigen auf vorherige, 3 Benachrichtigung hin, die zum Ver⸗ 
Rauf geſtellten Schläge an Ort und Stelle vorzuzeigen. 
; Thorn, den 2. Oktober 1904. 


Der Magiftrat. 
Bekanntmachung. 


Die Königliche Eiſenbahndirektion in Bromberg hat zunächſt ver⸗ 
ade für die auswärtigen Beſucher des Stadttheaters in Thorn an 
olgenden Tagen Sonnabend, den 15., Sonnabend, den 29. Oktober, 
Sonnabend, den 12., Sonnabend, den 26. November Sonderzüge ein⸗ 

gelegt, welche folgende Fahrzeit haben: 2 
Thorn Hauptbahnhof ab 11% nachm. 
Thorn Stadt an 11!” nachm. „ 11˙5 „ 
26 & 


Thorniſch⸗Papau „ 11 > „ 117 „ 
Tauer " 1143 * " 118 " 
Richnau e „ 
Schönſee e i 
Schönſee Stadt „ 12% vorm. „ 12% vorm. 
Gruneberg . . 
Oſterbitz % 5 YA 
Gollub „ 


Wir bringen dies mit dem Bemerken zur allgemeinen Kenntnis, 
daß nur bei ausreichender Benutzung dieſer Sonderzüge auf ihre Beibehal⸗ 
tung für die ſpäteren Monate gerechnet werden kann. 

Thorn, den 3. Oktober 1904. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


Waſſerleitung. In nächſter Zeit ſoll die Ver⸗ 
In der Zeit vom 12. Oktober | gebung der Stipendien aus der von 


bis ca. 1. November er. ſoll das | Herrn Rittergutsbeſitzer Emi 
eiſerne Reſervoir des Hochbehäl⸗] all in Hermsdorf im Juni 1894 
ters auf dem ſtädtiſchen Wafjerwerk | begründeten 


gereinigt und mit neuem Farben⸗ 
Ba werden. 
ährend dieſer Zeit wird Hoch⸗ 

druck Waſſer nur an folgenden 
Tagesſtunden abgegeben: 

68 Uhr morgens, 

12-2 Uhr mittags, 

6-7 Uhr abends. 

In der übrigen Zeit wird die 
Stadt nur mit Niederdruckwaſſer, 
welches aus den Brunnen direkt in 
das Stadtrohrnetz fließt, verſorgt 
werden. Dasſelbe ſteigt in den, in 
mittlerer Höhe liegenden Stadt⸗ 
teilen, bis in die zweiten Stockwerke 
der Häufer. 

Im Falle einer Feuersgefahr 
können die in Bereitſchaft gehaltenen 
— ſofort Hochdruck 

[4 


a ban, den 10. Oktober 1904. 
der Magiſtrat. 


1 Schreibtiſch 


wird zu kaufen geſucht. Angebote 
unter Schreibtiſch an die Geſchäfts⸗ 


ftelle dieſer Zeitung erbeten. 


„Margarethe Gall’schen 
Stiftung‘ 


ür das nächſte Kalenderjahr er⸗ 


olgen. 

Die Stiftung ſetzt Zuwendungen 
an junge Damen aus, welche ſich 
nach erhaltener Schulbildung ander⸗ 
weit derart ausbilden wollen, daß 
ſie ſich demnächſt ſelbſtändig unter⸗ 
halten können und zwar kann dieſe 
Ausbildung einen wiſſenſchaftlichen, 
pädagogiſchen, künſtleriſchen, tech⸗ 
niſchen oder ge- oder erwerblichen 
Zweck im Auge haben. 

Die Stipendien ſind zu vergeben 
an Töchter nicht genügend be⸗ 
mittelter Eltern aus dem gebildeten 
Bürgerſtande der Stadt und des 
Kreiſes Thorn. 5 

Wir fordern junge Damen, 
welche den vorſtehenden Bedingungen 
zu entſprechen glauben, auf, ihre 
Bewerbungen unter Beifügung ihrer 
Schul⸗ und ſonſtigen Befähigungs⸗ 
zeugniſſe, ſowie eines Lebenslaufs 
uns bis zum 1. November d. Js. 


e 8 5 
er Stell. sucht ver. d. „D+utsce orn, den 1. Oktober 1904. 
Vakanzen - Post Esaliagen a. A Der Magiſtrat. 


Für Prinzip. u Gehilf. (Verb. Mitgl.) 


Bekanntmachung. 


Die Pflaſterarbeiten einſchließlich 
Materiallieferungen für die Hofſtraße 
zwiſchen Bromberger- und Mellien⸗ 
ſtraße ſollen vergeben werden. 

Angebote ſind bis zum 18. d. M. 
vormittags 10 Uhr mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift verſehen dem 
Stadtbauamt zu übergeben. 

Bedingungen können für 0,50 M. 
von unſerem Stadtbauamt bezogen 
werden, auch liegen dieſelben 
während der Dienſtſtunden daſelbſt 
öffentlich aus. 5 . 

Thorn, den 11. Oktober 1904. 


Der Magiftrat. 


Einzig 
dastehend! 


Kal beste u. chancen- 
reichste, mit sehr 
hohen Tre 
ausgestattete 
D 1 Mark-Lotterie 


it garantiert 
die Düsseldorfer 


Ausstellungs-Lotterie. 


Ziehungam 24.Oktober 
und folgende Tage. 


| Auf 20 Lose 1 Gewinn! 


500000 Lose 25000 Gew. 
im Werte von M. 


170000 


Haupt- Gewinn Wert Mark 


J mat 1000 


24292 Gewinne Wert 


General-Debit: 


Ferd. Schäfer 


DÜSSELDORF 


koſtenfreie Stellenvermirelung 
durch d. Verband deutſch. Handlungs: 
gehilfen zu Leipzig Vis jetzt 49000 
Stell. beſetzt. Geſchäftsſt. Königsberg 
t. Pr., Paſſaae I. Fernipr. 1489 


Geldsuchenden Kr: 9 aus 
und franko Profpekt. 
Bruno oe, Berin SW. Il. 


Gelddarlehne! 


für jederm. 100 Mk. aufw. Diskret 
reell. Koulante Beding. Hypotheken 
jed. Höhe durch Bureau „Fortuna“, 
Königsberg i. 
Straße 7. Rückporto. 


Alle Sorten ſeiner weißer, hal » 

weißer und farbiger 
Kachelöfen 

ſowie Miner Mnjolisadfen 
in allen Farden und neuſten Meuſtern 
bält ſtete auf Lager. Durch größere 
Abſchlüſſe bin ich in der Lage, ſehr 
billig zu liefern. 


C. Müller. Baderſtr. 4. 


Nur Brücken- u geitestr. eke 
Rudeli, Weissig 


AD: 
1 Thorner Schirmiabrik [$ 
Brücken Breitestr. Ecke, | 


offeriere mein gut ſortiertes Lager 
1 


Sonnen- u. Renenschirmen 


ſowie 


Fächern u. Spazierstöcken 
in jeder Preislage. 
Beziehen, Reparaturen ſofort 
ſauber und billig. 


1 neue Koſtümfigur zu ver⸗ 
kaufen Gerechteſtr. 9, pt. 


Pr., Franzöſiſche 


Für Zahnleidende 


Es 


Wir bitten das uns in so reichem Maasse, bisher bewiesene 
Vertrauen und Wohlwollen auch in dem neuen Geschäftsheim 


bewahren zu wollen. 


Buohtrunkerei de Thor Üstdnuksche Zeitung f. 8. b l 


Verlag der „Thorner Zeitung“, des „Tageblatt für Mocker“ und des 
„Amtlichen Anzeigeblatt für den Amtsbezirk Mocker.“ 


Pi; 


Sprechſtunden von 9 bis 6 Uhr. 
Tu. Paprocki, Culmerſtraße 1. 


Soeben erſchien: 


Thorner 
Neuer LUpiversal-Kalender 
für 190). 


250 Seiten, reich illuſtriert. 


— Auch in dieſem Jahre wird unſer Kalender wiederum 
viel Neues bieten und ſich die Gunſt unſerer Kunden aber- 
mals erobern. 

Der Thorner Neue Universal-Kalender iſt 


Preiſe von 
, nur 50 Pfg. . 


(nach auswärts noch 20 Pfg. Porto) durch unſere Aus⸗ 
träger, unſere ſämtlichen Filialen und in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle Seglerſtraße 11 zu beziehen. 


Verlag der Thorner Zeitung. 4 


zum 


Linoleum 
Mi -Jeppiche, -Läufer und -Vorlagen 


in reichhaltiger Auswahl 
empfiehlt g ö 


©) . Erich Müller Nachf., 


Breite strasse Nr. 4. 


IIIIIII 
W. Spindler. Berlin u $pindlers: 


feld bei Cöpenid 
Färberei und chemiſche Waſchanſtalt. 


. 


van A. Böhm, Brückenstr. 32. 
55 täglich. — 5 in 5-6 Tagen 
5 zurück. 


Ankauf und verkauf von Wertpapieren, 6 

Einlöſung von Coupons u. Dividendenſcheinen, 

Koftenfreie Kontrolle von Wertpapieren in⸗ 
bezug auf Auslofung, ö 

Diskontirung von Wechſeln, 

Derzinfung von Depojitengeldern 

M Aufbewahrung von Effekten in Safes unter 

berſchluß des Niederlegers. 


. Simonsohn, Bankgeschäft, 


Thorn, Baderstr. 24. 


. 
Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 


due Jar Erdbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung, 


Beste Referenzen. 


Mit dem 1. Oktober verlegten wir die Geschäftsräume unserer 
Buchdruckerei und Zeitungsexpedition nach unserem Hause 


Seglerstr. Nr. II. 


(gegenüber der Johanniskirche). 


A 


EEE FETTE TOT 
Ein kleiner Laden 


mit angrenzendem Zimmer von ſof. 
zu vermieten Brückenſtraße 34. 


Laden 


Breieftraße 21 per ſofort zu verm. 


Wohnungen, 


Schuhmacherſtr. 12, 1. u. 2 E. g. j. 6 
3., 4. Et. 3 3. m. all. Komf. d. Neuzeit 
ausgeſt., m. gr. Balk. u. Z. n. Gärt. gel 
a. Wunſch a. Pferdeſt. u. Wagenrem. 
von ſofort zu verm. K. Roggats 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermieten. 
Moder, Moltkfeſtraße 3 


Hochherrsch. Wohnungen 


von ſofort zu vermieten 


Brückenſtraße II. I. Etage, 
Brückenſtraße 15, II. Etage, 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern 
mit Dampfheizung, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör. 

Zu erfragen bei 
Dux Fünchera Brückenſtr. 13. 


Altſtädtiſcher Markt 12. 


Wohnungen 


Wohnung, 3 Zimmer, Entree und 
Zubehör umſtändehalber ſofort zu 
vermieten CToppernicusſtr. 35, II. 


Wohnung 
von 3 Zimmern zu Fee a 


Wohnungen 
von je 3 Zimmern und Zubehör ſo⸗ 
fort zu vermieten. 

Otto Trenkel, Mellienſtr. 66. 


Schillerſtraße Nr. 10 


iſt parterre ein 


grosser Raum 
ſofort zu vermieten. 
Herren Lisenek & W 


Eine fraundl. Wohnun 


Baderſtraße 20, 2. Etage von ſofort 
zu vermieten. 


—r:. —ñ— ̃ — 
Wohnung zu verm. Tuchmacherſt. 14. 
— — —. -— —ĩ — . — 


Möbliertes Zimmer 


zu vermieten Neuſtädt. Markt 14. 
— — — — —tᷣÜ ——-—-⸗D 


Möbliertes Wohn: u. Schlaf: 
zimmer eventl. Burſchenkam. 
und Pferdeſtall, Schulſtr. 22 


zu vermieten. 
von ſofort Ge⸗ 


Möbl. Wohnung rechteſtr. 21, p. 


Möbl. Zim. auf Wunſch mit Penf. 
fofort bill. zu haben Breiteſtr. 28, III. 


Möbl. Zimm. mit Penſion von ſof. 
zu vermieten Brückenſtr. 22, II, r. 


Möbl. Zimmer m. a. ohne Penſion 
z. verm. Schuhmacherſtr. 24, 3 Tr. r. 
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Nr. 212. 


— Die dunkle Stunde. = 


Kriminalroman von O. G. Hoecker. 


(11. Fortſetzung.) 


„Ein Lumpengeſindel!“ brummte der Mann. „Schän⸗ ö 


det das ganze Haus! Bald vergeht nicht mehr ein Tag, 
wo nicht der Gerichtsvollzieher oben kleiſtert!“ 

„Und ſolch hochnäſiges Pack obendrein!“ pflichtete das 
Weib bei. „Wie die Alte immer gnädig und von oben herab 
tut! Haft fie geſtern Abend geſehen, wie ſie mit der Gold- 
tochter wieder auf den Ball gefahren iſt? War das ein 
Staat ... und Droſchke mußte obendrein auch noch ge⸗ 
fahren werden! Dabei war es geſtern ſchon zum fünften⸗ 
mal in einer Woche!“ 5 

„Uns ſind ſie auch noch das letztemal Beſohlen für den 
Herrn ſchuldig! Der Mamſell Tochter habe ich die Stiefeln 
auch ſchon dreimal zurechtflicken müſſen, ohne Geld zu be⸗ 


ſehen,“ bemerkte der Schuſter. „Nachher gehſt du nauf, 


Alte, und machſt Radau! Dabei ſoll der Mann mit ſeinem 
Komödienſpielen klotzig Geld verdienen. Aber zahlen iſt 
nicht! Pfui Deibel, ſo 'ne Sorte!“ ' 
„Da iſt die Alte daran ſchuld, die macht ſich mit ihrer 
Goldtochter einen guten Tag um den andern! bei hat 
ſolche Bande immer noch Glück“ — ſie unterbrach ſich und 
ſchaute einem gutgekleideten jungen Manne nach, der eben 
in das Haus getreten war, — „da kommt gerade der Herr 
Bräutigam! Wie mir die Köchin erzählt hat, iſt's ein rich⸗ 
liger Millioneſer! Na, der wird die Augen aufreißen, be- 
trachtet er ſich ſein Weibchen ſpäter einmal bei Lichte, ſo'n 
Allerweltsſchatz! Fegt auf allen Bällen umher, um 'nen 
Mann zu fangen! Dabei wird auf unſereins auch noch hoch⸗ 


8 näſig heruntergeſchaut!“ 


„Ich lachte mir die Hude voll, wenn der Millioneſer 


mit der blauen Mütze zuſammenträfe, das vergönnte ich der 


Alten! hähä!l“ BE 

Kichernd ging das Paar feiner gewohnten Verrichtung 
wieder nach. | 

Dem Gerichtsvollzieher war unterdeſſen oben im erſten 
Stockwerk auf ſein Klingeln von einer älteren korpulenten 
Dame geöffnet worden, die bei ſeinem Erblicken eine ſehr 
zetretene Miene zeigte und kläglich hervorſtotterte: „Ach Gott, 
Sie ſind's?“ 6 

Der Beamte nickte nur; an der Oeffnenden vorüber ſchritt 


er ohne Umſtände durch den Korridor. Trotz der in dieſem 


herrſchenden Dunkelheit fand er ſich gut zurecht, ein Zeichen, 
daß er mit der inneren Wohnung vertraut war. Er öffnete 
eine Tür und trat, gefolgt von der große Verlegenheit zur 


Schau tragenden Dame des Hauſes, in ein geräumiges 


Borderzimmer. Ohne weiteres legte er ſeine Beamtenmütze 
auf den Tiſch. Dann blätterte er in ſeiner dickleibigen Be⸗ 
amtenmappe und ſchaute die vor ihm Stehende fragend an. 
— „Hätten mir das Geld auch zuſchicken können, Frau Heins⸗ 
dorf,“ ſagte er brummig. „Muß ich bei dem Hundewetter 
eintreiben kommen! Das hat man von ſeiner Gefälligkeit! 
Hätte ich es gemacht, wie mir der Gläubiger es eigentlich 
borgeſchrieben hat und die Sachen fofort nach der Pfand⸗ 
kammer ſchaffen laſſen, hätte ich keine Schererei gehabt! 
Über nun raſch mit dem Gelde her!“ 0 
Die korpulente Dame, deren flüchtige, achtloſe Haarfriſur 


t TRETEN EIN 


(Nachdruck vervöten.)) 


und ſchlechtſitzendes, unſauberes Hauskleid einen ſaloppen 
Eindruck machten, ſuchte nach Worten. — „Ich — ich — 
es iſt wirklich zu peinlich — aber das Geld —“ 

„Nur her damit!“ drängte der Beamte. „Ich bin 
preſſiert!“ 

1 „Geld — das Geld,“ ſtotterte Frau Heinsdorf 
wieder kläglich. „Damit müſſen Sie noch ein paar Tage 
warten, ich konnte mit dem beſten Willen —“ 8 

„Machen Sie keine ſchlechten Witze!“ unterbrach der Be⸗ 
amte ſie grob. „Mir machen Sie doch nichts vor, da kennen 
wir uns ſchon zu lange! Sie und kein Geld haben! Ihr 
Mann verdient ja alle Abende 50 Mark! Wir wiſſen doch, 
daß er ſich das Spielgeld immer erſt nach Schluß der Vor⸗ 
ſtellung, lange erſt nach zehn Uhr, zahlen läßt — ſo kann's 
nicht gepfändet werden. Na, das iſt Ihre Sache. Schön 
iſt's gerade nicht, die Gläubiger ſo zu benachteiligen — und 
nun geben Sie das Geld 'raus — 214 Mark 75 Pfennige. 

„Ich kann's nicht,“ ſagte Frau Heinsdorf, ohne ſich durch 
den rückſichtsloſen Ton des Beamten empfindlich berührt zu 
Bögen. „Lieber Herr Teuerkauf, Sie müſſen noch eine Woche 
warten!“ 

„Den Deubel werde ich! Auf der Stelle telephoniere 
ich um einen Möbelwagen! Das hat man für ſeine Gut⸗ 
mütigkeit. Mit Ihnen ſollte man gar keine Rückſicht haben! 
Eine Schande iſt es, verſtehen Sie? Ihr Mann verdient 
haufenweis und dabei läuft Unſereiner Ihnen die Treppen 
ab! Glauben Sie, ich habe Sie geſtern abend mit Ihrer 
715 nicht in der Droſchke geſehen? Dafür iſt Geld da, 
was “ 

Der Beamte hatte mit immer lauterer Stimme ge- 
ſprochen. Darüber . beide ein wiederholtes Pochen an 
der Tür überhört. Als die letztere jetzt geöffnet wurde und 
in ihrem Rahmen der junge Elegant erſchien, der von der 
Portiersfrau vorhin als der „Herr Bräutigam“ bezeichnet 
worden war, verſtummte der Gerichtsvollzieher unwillkür⸗ 
lich. Frau Heinsdorf fuhr herum. Sie erſtarrte Die: zur 
Salzſäule, als fie den Eingetretenen erkannt. Ihr fleiſchiges 
Geſicht wurde puterrot. 

Gleich darauf aber hatte ſie ihre Faſſung zurückerlangt. 
Geiſtesgegenwärtig ſchnellte ſie auf den ſo unverhofft Erſchie⸗ 
nenen zu und überhäufte dieſen mit einem wahren Rede⸗ 


ſchwall. — „Ach, Sie ſind's, Hermann? — und jetzt, zu 


dieſer Stunde? — Nein, dieſe Ueberraſchung, darauf war ich 
wirklich nicht gefaßt — Sie müſſen ſchon mein Hauskleid 
entſchuldigen! Ich hörte gar nicht klingeln, gewiß habe ich 
wieder in der Zerſtreutheit die Korridortüre offen ſtehen 
laſſen! Aber bitte — ich habe nämlich Beſuch — haben Sie 
doch die Güte, lieber Hermann, gehen Sie zu Ella — Sie 
wiſſen ja ihr Zimmerchen zu finden — bitte, hier hindurch, 
es iſt zwar ein wenig finſter — Sie wiſſen ja, die mangel⸗ 
hafte Wohnung — doch gehen Sie nur, ich bitte darum —“ 
Damit hate ſie den jungen Mann, der kaum dazu ge⸗ 
kommen war, ſich vor dem Fremden zu verneigen, auch ſchon 
durch eine Nebentür in einen dunklen Raum gedrängt und 
haſtig hinter ihm die Tür geſchloſſen. 


* 


w 


Verblüfft durch den ſeltſamen Empfang blieb der mit 
Hermann Angeredete ſtehen, wie um ſich an das trübe, durch 
ein einziges Seitenfenſter in das Zimmer hereindämmernde 
Zwielicht zu gewöhnen. Dann, als er wieder von drinnen 
flüſternd und gedämpft die Dame vom Hauſe ſprechen hörte, 
ſchritt er raſcher voran, an dem Büffet vorüber in einem 
Bogen um die rings um einen Speiſetiſch aufgeſtellten, hoch⸗ 
lehnigen Eichenſtühle, die in der ſchmalen, langen Flucht des 
Zimmers eben noch einen engen Durchgang freiließen. 

Beim Oeffnen der rückwärtigen Tür vernahm er ge⸗ 
dämpftes Klavierſpiel, zu welchem eine ſchwache, wohllau⸗ 
tende Frauenſtimme ertönte. Der Ankömmling mußte an 
der offenſtehenden Küchentür vorüber. Im Raume waltete 
eine ſtämmige Magd ihres Amtes. Sie war eben im Be⸗ 
griffe, Kaffee zu mahlen, als ſie den Beſucher plötzlich vor 
ſich erblickte. 

„Es iſt die Möglichkeit, der Herr Bräutigam! Wo kom⸗ 
men Sie ſo früh her? Ich weiß gar nicht, ob Fräulein ſchon 
im Staat iſt!“ 

„Melden Sie mich nur meiner Braut und bringen Sie 
ihr dieſe Roſen.“ 

Der junge Mann hatte haſtig die Hülle von einem 
Strauße entfernt und reichte ihn der Magd, die damit nach 
einer den Korridor abſchließenden Tür eilte und hinter der⸗ 
ſelben verſchwand. Gleich darauf brach das Klavierſpiel ab; 
man hörte das Durcheinanderſprechen flüſternder Frauen⸗ 
ſtimmen. Dann kam die Magd plötzlich mit hochrotem Ge⸗ 
ſicht aus dem Zimmer geſtürzt und ließ die Tür hinter ſich 
in der Eile halb offen ſtehen. Eine unſichtbar bleibende 
Hand drückte ſie indeſſen von innen ſofort energiſch ins 
Schloß. Das Mädchen gab auf eine Frage des Harrenden 
keine Antwort, ſondern wühlte haſtig zwiſchen den im Kor⸗ 
ridor an Kleiderhaken aufgeſtapelten Gewändern ther; 
dann riß ſie ein hellſchimmerndes Kleid ungeſtüm vom Nagel 
daß die Aufhänger platzten und einige andere Garderobe⸗ 
ſtücke auf die wenig ſaubere Diele niederfielen. Zuletzt eilte 
ſie mit ihrer Beute im Sturmſchritt ins Zimmer zurück. 

Wieder verſtrichen endloſe Minuten. Dann erſchien die 
Magd endlich und öffnete knixend die bis dahin ſorglich ver⸗ 
ſchloſſen gehaltene Tür. 

Der Slick des Eintretenden fiel in ein einfenſteriges, be⸗ 
haglich eingerichtetes Boudoir, das vornehm und apart er⸗ 
ſchienen wäre, wenn nicht jene Art genialer Ordnungsloſig⸗ 
keit, welche überhaupt dem ganzen Wohnungsinnern in über⸗ 
aus bezeichnender Weiſe ihren Stempel aufdrückte, ſich hier 
ganz beſonders breit gemacht hätte. 

Eine hochgewachſene, ſtattliche junge Dame im offenbar 
eiligſt über tfenen eleganten Empfangs⸗Negligé er⸗ 
widerte mit Gepräge leichter Beſtürzung in den untade⸗ 
lig regelmäßig geformten Geſichtszügen den Gruß des Ein⸗ 
getretenen. 

„Aber, Hermann, wo kommſt du ſchon her? Das iſt ja 
eine große Ueberraſchung!“ rief ſie und verſenkte in leichter 
8 ana die ag geraderückige Naſe in den duften- 
den Blumenſtrauß. „Du wirſt einen ſchönen Begriff von 
uns bekommen! Wir ſind nun einmal Langſchläfer par 
excellence und dazu haben wir auch heute eine gute Ent⸗ 
ſchuldigung, wenn es noch wie Kraut und Rüben bei uns 
ausſieht, wir kamen nämlich erſt heute morgen um fünf Uhr 
vom Preſſeball zurück. da muß ich dich überhaupt ſchel⸗ 
ten, Ungetreuer, mich ſo ſitzen zu laſſen und nicht zu kommen, 
wo ich doch ſo ſehnſüchtig auf dich wartete! Glaubte ſterben 
zu müſſen, als Stunde um Stunde verrann, ohne dich zu 
bringen . . aber denke nur ja nicht, ich hätte dich vermißt, 
aber nicht im allergeringſten,“ ſetzte ſie in einem Atem, 
neckiſch dabei auflachend, hinzu. „Wer wird überhaupt einen 
ſolch ungalanten Bräutigam vermiſſen. Ich habe mich gott⸗ 
voll unterhalten, keinen Tanz habe ich ausgelaſſen .. be⸗ 
ſonders mit einem Herrn von Maltitz, er nennt ſich Baron 


und ſoll ein großer Herr bei der Polizei ſein .. ein aller⸗ 
liebſter, charmanter Kavalier .. . ja, guck nur fo eiferſüchtig, 
Schatzel, Strafe muß ſein .. ein reizend netter Menſch, 
ich habe viel mit ihm getanzt.. und er möchte mir wohl 


gar gefährlich werden, hätte nicht ein gewiſſer Herr mein 
Herz bereits mit Erbpacht belegt.. kurzum, ich bin tod- 
müde nach Hauſe gekommen und habe ſo feſt wie ein Mur⸗ 
meltier geſchlafen. Eben erwartete ich ſehnſüchtig den Ruf 
zum Frühſtück, probierte vorher raſch noch ein Lied durch 
.. und da erſcheinſt du plötzlich, zwar unverhofft, aber den- 
noch willkommen!“ a N 

Sie hatte während ihres Plauderns, in welchem Wort 


an Wort gleich einem murmelnden Waldbache mit kleinen, 
ſpringenden, geſchwätzig ſprudelnden Wellen in endloſer Folge 
ſich aneinander reihte, einen Lehnſtuhl, der mit allen mög⸗ 
lichen Utenſilien beladen, freigemacht und nötigte nun den 
Verlobten zum Sitzen. En 

„Ich bin recht froh, daß ich dich allein treffe, Ella,“ ſagte 
dieſer mit einem gepreßten Seufzer. Er ließ ſich in dem 
Seſſel nieder und beſchattete die Augen. „Wenn ich geſtern 
abend gegen unſere Verabredung nicht zum Preſſeball ge⸗ 
kommen bin, ſo hatte dies ſeine guten, gewichtigen Gründe. 
Auch mein heutiges Kommen zu ungewohnter Stunde hat 
ſeine ernſten Urſachen — wir ſind doch allein und können 
eine Weile ungeſtört miteinander ſprechen?“ 

„Was hat es denn gegeben? Du erſchreckſt mich, Her⸗ 
mann!“ Das Mädchen ſah ihn betreten an und ſetzte dann 
hinzu: „Natürlich find wir ungeſtört .. . Aber laſſe dich nur 
betrachten, wie ſiehſt du denn eigentlich aus? So ernſt und 
feierlich, die reinſte Leichenbittermiene! Haha!“ 


Sie lachte ſilberhell auf; das klang wie reines, klares 


Glockenläuten. Sie ließ ſich auf ein Tabouret nieder, ſtand 
aber raſch wieder auf und ſchritt einmal durchs Zimmer; 
wie um ihre Unruhe zu maskieren, warf ſie ſich gleich darauf 
mit anmutiger Gebärde in eine quer ins Zimmer ſich 
ſtreckende Ottomane. — „So ſprich doch, Hermann, ich 
brenne ja vor Ungeduld! Was iſt es eigentlich? Du willſt 
doch nicht gar eine neue Attacke auf Mama wegen eines 
früheren Hochzeitstermines wagen? Da haſt du kein Glück 
mit, nein, wahrhaftig nicht!“ ſagte fie und lachte wieder da- 
i. „Mama meinte ſchon, ſie könnte unmöglich in vier 
Wochen fertig werden, und da ſoll ja bereits deine goldene 
Junggeſellenfreiheit in Feſſeln geſchlagen werden, Her⸗ 
mann!“ r 
„Wird dieſer langerſehnte Tag überhaupt einmal an⸗ 
brechen?“ ſagte der Angeredete zweifelnd und als das Mäd⸗ 
chen ihn befremdet anſchaute, ſetzte er wie einer, der ſich be⸗ 
eilt, eine Hiobsbotſchaft, die nicht von den Lippen will und 
doch unweigerlich gekündet werden muß, los zu werden, in 
überſtürzter Saft hinzu: „Es find ſchlimme, trübe Nachrich⸗ 
ten, die ich dir bringen muß, Ella. Meine Lebenszukunft 
hat ſich mit einemmal ganz anders geſtaltet. Ich habe mich 


in waghalſige Spekulationen eingelaſſen, mit einem Worte 


— ich bin ruiniert!“ 
„Die letzten Worte kamend zögernd, kaum hörbar über 
ſeine Lippen. Zugleich ſtieg fieberhafte Röte in die feinen, 


blaſſen Züge bis unter die Haarwurzeln, um gleich darauf 


wieder zu verſchwinden. Wie bittend hatte er den Blick zu 
dem Mädchen erhoben. Gleich darauf aber ſenkte er die 
Augen. Nun ſaß er ſchweigend und mit nach vornüber ge⸗ 
beugtem Kopfe da, wie einer, der ein entſcheidendes Urteil, 
22 50 Härte er im voraus kennt, zu empfangen im Begriffe 
te 


Ella ſchwieg lange. Wie von lähmendem Schrecken be⸗ 
fallen, ſtarrte ſie vor ſich ins Leere. Dann aber kam plötz⸗ 
lich ein Auflachen über die rotſchwellenden Lippen und aus 


den hellblauen Augen huſchte ein raſcher, flackernder Blick 


über die zuſammengekauert ſitzende Geſtalt des Verlobten. 

„Geh' doch, lieber, böſer Hermann!“ verſuchte fie zu 
ſcherzen. „Du willſt mir einen Schreck einſagen . als 
1 dich nicht beſſer kennte. Du, der einzige Erbe reicher 
Eltern.“ 


„Ich war's .. erſpare mir die näheren Mitteilungen. 
Ich habe eben ein wenig gedankenlos in den Tag hineingelebt, 
das iſt alles. Was die Eltern mir hinterließen, war Geld 
genug für einen Provinzmenſchen, dort hätte ich meine Rolle 
als halber Kröſus wohl bis an mein ſelig Ende ſpielen kön⸗ 
nen. So aber wollte ich vom Schickſal erzwingen, was es 
mir freiwillig nicht gewährt hatte: Ich lebte vom Kapital, 
ſtatt mich mit den Zinſen zu begnügen ... und dennoch 
würde die Herrlichkeit noch einige Jahre länger gedauert 
haben, wäre ich nicht töricht genug geweſen, vom „Giftbaum“ 
zu naſchen . Du verſtehſt mich. Geſtern abend erhielt ich 
vom Bankier Roſenthal, der meine Börſengeſchäft beſorgt, 
die dringliche Einladung, ihn zu beſuchen ... und als ich 
kam, eröffnete er mir durch einen Einblick in mein Konto 
die Perſpektive auf meinen Ruin. Er belehrte mich, daß ich 
nicht etwa noch hunderttauſend Mark, wie ich geglaubt, be: 
ihm gutſtehen habe, ſondern im Gegenteil ihm infolge wag⸗ 
halſiger und übelverlaufener Spekulationen ſoundſoviel tau⸗ 
ſend Mark ſchuldig geworden ſei — —“ 

N (Fortſetzung folgt.) 
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Sei nicht der erste, Neuem machzujagen, 
Noch auch der letzte, Altem zu entſagen. 
* 


Die Lüge im Tierreich. 
Skizze von Dr. A. Heilborn. 
(Nachdruck verboten.) 


Lüge iſt die Kraft und Waffe des Schwächeren, und es iſt 


bezeichnend, daß, wie das Ideal der Griechen neben einem 
Achilles auch ein Odyſſeus war, faſt alle Völker in ihren 
urſprünglichen Sagen und Dichtungen auch den Lügner als 
Helden feiern. Aber die Lüge iſt nicht nur Eigentum des 
»furchtbarſten aller Raubtiere“, wie Brehm einmal mißmutig 
den Menſchen nennt, ſondern wir finden ſie in verſchieden⸗ 
artigſter Geſtaltung im ganzen Tierreich. — Es dürfte wohl 
hinreichend bekannt ſein, daß man mit dem Ausdruck 
„Mimiery“ jene eigenartige Schutzfärbung gewiſſer Tiere be⸗ 
zeichnet, die es ihnen ermöglicht, da ſie das Ausſehen eines 
überall gemiedenen oder gefürchteten anderen Tieres, eines 
Blattſtiels u. ſ. f. vortäuſchen, ihren Verfolgern leicht zu 
en gehen. Dieſer angeborenen Lüge oder wiſſenſchaftlich 
ausgedrückt: paſſiven Mimiery ſteht nun als ſehr intereſſante 
Form der bewußten tieriſchen Lüge die aktive Mimiery 
e ei ne ven d Tier jedesmal erſt den 
ntergrund aufſuchen muß, auf welchem ſei 
Zeichnung ſchützend wirkt. j e 
Hier ſind zunächſt als vollendete Lügner gewiſſe Blatt⸗ 
ſchmetterlinge zu nennen, die auf der Flügekunterſeite die 
Zeichnung eines verwelkten, zerfreſſenen, mit Pilzen be⸗ 
deckten Blattes tragen, während die Oberſeite oft in den 
prächtigſten Farben ſchtllert. Will man ſolchen Schmetter⸗ 
ling fangen, ſo eilt er plötzlich einem Buſchwerk, einer Staude 
zu, ſchlägt die Flügel zuſammen, verbirgt die Fühler und iſt 
ſo vor den Augen des Jägers entſchwunden. Baſtian er⸗ 
zählt uns, daß ſolch ein Schmetterling in der Götterſage von 
Mangeia beſungen wird als das „Tier, welches ſich unſicht⸗ 
bar machen kann“, und das allein von allen übrigen die vom 
Eidechſengott geſtohlenen Opferbrocken heimlich zurückholen 
konnte. Ein Lügner dieſer Gattung iſt auch unſere ein⸗ 
heimiſche Rohrdommel, die, erſchreckt, den Kopf faſt ſenk⸗ 
recht in die Höhe ſtreckt und nun ſo ſehr einem Büſchel Schilf 
oder Rohr gleicht, daß ein ungeübtes Auge den Vogel über⸗ 
haupt nicht von dem umgebenden Röhricht zu unterſcheiden 
vermag. Antony berichtet von einem Jagdabenteuer, bei 
dem er eine Ohreule verfolgte. Das Tier hatte ſich an einen 
Baumſſamm gedrückt und nahm di?) Form eines dicken 
Knorrens an, indem fie ſich lang ausſtreckte, Federn und Ge⸗ 
büſchel aber angepreßt hielt. Obwohl es ganz offen vor ihm 
ſaß, ſah der Jäger das Tier nicht, und ſeine Spuren im 
Schnee verrieten ihm, daß er ſchon dreimal an der Ohreule 
vorübergegangen, ohne fie bemerkt zu haben. „Auch nach⸗ 
dem ich ſie entdeckt hatte, rührte ſie ſich nicht, blinzelte mich 
aber fortwährend durch die halbgeſchloſſenen Lider an, immer 
noch hoffend, daß fie nicht erkannt ſei, aber ohne Zweifel 
bereit, ſofort davonzufliegen, ſobald ſie nicht mehr zweifeln 
konnte, daß ihr Inkognito gelüftet ſei.“ 

Kaum minder intereſſant und in manchem der aktiven 
Mimiery ähnelnd iſt jene ſehr verbreitete Lüge des Tier⸗ 
reichs, die durch den Scheintod charakteriſiert iſt, durch ein 
Sich⸗tot⸗ſtellen. Phantaſievolle Bärenjäger haben zu allen 
Zeiten zu berichten gewußt, daß man, vom Bären überfallen, 
ſich bloß tot zu ſtellen brauche, um mit dem Leben davon zu 
kommen. Handelt es ſich bei ſolchen hübſchen Geſchichten auch 
meiſt um einen Bären, der einem „aufgebunden“ wird, ſo 
haben doch zahlreiche Forſcher beobachten können, daß um⸗ 
gelehrt das Tier ſich ſehr oft ſcheintot ſtellt, um den menſch⸗ 
lichen oder tieriſchen Verfolgern zu entgehen. Der fran⸗ 
zöſiſche Zoologe de Cherville erzählt von einem jung ein⸗ 
gefangenen Fuchſe, den er vergeblich zu zähmen verjuchte, 
folgendes: „Eines Tages ging ich wieder in den Stall, um 
meinen Fuchs zu füttern. Ich fand ihn hingeſtreckt ohne 
Bewegung. Ich rief ihn an, jedoch ohne Reſultat. Ich hob 
ſeinen Kopf in die Höhe, und er ließ ſich das gegen ſeine 
ſonſtige Gewohnheit ruhig gefallen. Da ich aber ſpürte, daß 
er noch warm war, und auch die Atmung noch funktionierte, 
ſchloß ich, daß er zwar nicht tot, aber ſehr krank ſei. Weil 
nun das Halsband des Fuchſes tatſächlich viel zu eng war, 
olcubte ich, daß er einen heftigen Erſtickungsanfall habe 


und entſchloß mich, das Halsband abzunehmen. Kaum hatte 
ich aber das Tier von der Kette befreit, als der Simulant ſich 
ſo geſchwind davon machte, daß ich nicht einmal Zeit hatte, 
auch nur zu verſuchen, ihn wieder einzufangen.“ Und ähn⸗ 
liches wird von Meiſter Reinecke mehrfach berichtet. — 
Thompſon erzählt folgende Kriegsliſt eines Affen, dem das 
Futter regelmäßig von Krähen geſtohlen wurde. eder 
Knurren noch Zähnefletſchen vermochte die frechen Räuber 
vom Futternapf zu verſcheuchen. Da ſchien eines Morgens 
der Affe, der an einen Baumſtamm gekettet war, als das 
Futter gebracht wurde, ſchwer krank. Er ließ den Kopf 
hängen, ſchloß die Augen und rollte ſchließlich in ſcheinbarem 
Todeskrampf bis zu ſei Futternapfe. Zuerſt flohen die 
Krähen, dann aber nähe die ſich dem offenbar verenden⸗ 
den Affen. Plötzlich packte der Simulant die eine und be⸗ 
gann, ihr Flügel⸗ und Schwanzfedern auszureißen, und 
warf fein Opfer dann in die Luft. — Bei der Ringelnatter 
hat wohl jeder ſchon einmal den Scheintod beobachten können. 


Das gejagte Tier, das nicht mehr entfliehen kann, legt ſich 


auf den Rücken, läßt die Zunge heraushängen und zeigt keine 
Spur von Leben mehr. In dieſem Zuſtande verharrt das 
Reptil ſo lange, bis die Gefahr vorüber iſt. — Bei Fiſchen 
ſchildert Romanes ähnliche Scheintodfälle. Der gefallene 
Stör liegt regungslos im Netz, und der Barſch ſchwimmt wie 
tot auf dem Rücken. — Das Sich⸗tot⸗ſtellen gewiſſer Ufer- 
krebſe hat der Amerikaner Holmes beobachtet. Die Tiere, 
die ein Nachtleben führen, liegen am Tage unbeweglich, zu⸗ 
ſammengerollt, wie tot. Auch wenn man ſie aufnimmt, bleiben 
ſie bewegungslos, und niemand würde in dem zuſammen⸗ 
gebogenen Körper Leben vermuten. “ f 
Aber die Lüge findet ſich im Tierreich auch in einer Form, 
die dem Lügen des Menſchen nahe kommt. Namentlich 
die intelligenteren Haustiere, Katze und Hund, ſind es, die 
ſich oft dieſer Lüge bedienen. Der Zoologe G. Jäger be⸗ 
richtet von einer Katze folgendes: „Eine Hauskatze hatte aus 
einer Reihe verſchiedener Wahrnehmungen die Folgerung 
entnommen, daß die Köchin die Küche verlaſſe, wenn die 
Glocke ertönt. Sie benutzte dieſes Ergebnis als erſtes Glied 
zu einem Kettenſchluß folgender Art: 1. wenn die Glocke 
ertönt, verläßt die Köchin die Küche; 2. wenn die Köchin 
die Küche verläßt, kann ich Fleiſch ſtehlen; alſo 3. der Ton 
der Glocke verſchafft mir eine günſtige Gelegenheit. Nach⸗ 
dem das für ſie feſtſtand, machte ſie die weitere Beobachtung, 
daß beim Ertönen der Glocke jedesmal ein Draht, der über 
dem Kaſten hinweglief, auf dem ſie ſaß, in Bewegung geriet. 
Dieſe Wahrnehmung bildete ein weiteres Glied in der obigen 
Kette; infolgedeſſen faßte ſie den Entſchluß, ſelbſt an dem 
Draht zu ziehen. Das Experiment gelang, der Draht wurde 
als Mittel zum Zwecke in Bewegung geſetzt, und der Zweck 
war erreicht: die Köchin verließ die Küche, und die Katze 
konnte das Fleiſch ſtehlen.“ Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß die Haustiere ſolche Lügen durch den Umgang mit dem 
Menſchen lernen oder, höflicher ausgedrückt, daß ſich ihre 
Seelentätigkeit in dieſem Beiſammenleben vervollkommnet. 
Von der Lüge eines Hundes erzählt Müller folgendes: 
Sein Vater beſaß einen Hühnerhund. „Das Tier liegt eines 
Tages anſcheinend ſchlafend im Zimmer. Sein Herr genießt 
ſaure Milch, wird aber auf einige Augenblicke abgerufen. 
Ins Zimmer zurückgekehrt, findet er den Teller leer, den 
Hund aber in vorheriger Lage noch immer ſchlafend. Der 
Teller wird von neuem gefüllt und der Hund abermals allein 
gelaſſen, jedoch von außen durch das Fenſter beobachtet. 
Langſam hebt das Tier den Kopf, ſchaut ſich um und eilt 
dann raſch dem Tiſch zu, um die Milch auszulecken. Der 
Herr findet beim Eintritt ins Zimmer wiederinm den per- 
fekten Heuchler in fingierten Schlaf verſunken.“ Noch 
drolliger iſt die Lüge eines Spitzes, die ein anderer nam⸗ 
hafter Zoologe erzählt. Das Tier pflegte in der Küche 
regelmäßig, ſobald es unbeobachtet war, kleine Fleiſchſtſicl 
zu ſtehlen. Sein Herr gedachte ihm dieſe Unart abzugewöhne 
und zwar auf folgende Weiſe: Eines Mittags gab es Fleisch 
klöße, ein beſonderes Leibgericht des Spikes. Der Lund 
bekam ſeine Portion zugeteilt, dann wurden die Ueberreſte in 
eine Schüſſel getan und vor den Augen des Hundes in einen: 
Schränkchen verwahrt, deſſen Tür offen blieb. Der Hund 
wurde auf die Fleiſchſtückchen aufmerlſam gemacht und vr- 
mahnt, nicht davon zu nehmen. Der Herr legte ſich nun auf 
ein im ſelben Zimmer ſtehendes Sofa, rief den Hund, der 
ſich gehorſam auf dem Teppich niederließ. und nahm ein 
Buch, um, ſcheinbar leſend, ven Hund genau zu beobachten. 
Der Hund ſchaut treuherzig zu ihm auf und rührt ſich nicht 
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dieſer Krankheit -beiviefen hat. Als gegen Ende des Jahres 
1889 plötzlich die Influenza in Norddeutſchland auftauchte und 
übera! Angſt und Schrecken verbreitete, glaubte man allgemein, 
es mit einer völlig unbekannten Seuche zu tun zu haben. All 

genauere Nachforſchungen ergaben, daß au auch ſchon früher die In⸗ 
fuenga ſowöhl im; Deutſchland wie in anderen Ländern gewütet 
hatte. Der deutſche Name der Influenza iſt Grippe. Daneben 
gibt es aber noch eine ganze Reihe von Bezeichnungen, die im 


Volksmunde üblich ſind, Fo z. B. Modefieber, Schafshuſten, Hüter: 


Bürzelen, Flußfieber. Früher nannte 


Are Blibkamrrh, Bürzel, 


man ſie ſpaniſcher Katarrh oder auch ruſſiſcher Katarrh. In Weſt⸗ 


." Preußen fprad) man bon der Influenza als von der Nebelſeuche, 


indem man annahm, daß der Nebel auf die Entſtehung und Ver⸗ 
breitung der Seuche von Einfluß fei. Jedenfalls hat man jetzt 
eingeſehen, daß es gänzlich unzutreffend iſt, über die Influenza 
als über eine ungefährliche Modekranheit zu ſpo Denn die 
Zahl der von ihr Befallenen und durch ſie Getöteten iſt nicht gering. 
Die Influenza iſt eine anſteckende Krankheit, die ſich durch 
plötzlichen Ausbruch — daher der Name Blitzkatarrh — und durch 
ſchnelles Umſichgreifen auszeichnet. Sie ſetzt in der Regel ohne 
Vorboten ein und geht mit hohem Fieber, ſtarker Abgeſchlagenheit 
und Mattigkeit, Kopfſchmerzen und Schwindel einher. Nach we⸗ 
nigen Tagen pflegt das Fieber zu ſchwinden, auch die anderen 
Krankheitserſcheinungen laſſen bald nach. Nur die Mattigkeit 


bleibt noch wochenlang zurück, und das iſt für Influenza charakte⸗ 


riſtiſch. Sehr unangenehm und oft auch gefährlich ſind die Krank⸗ 
heiten, die ſich im Verlauf der Influenza oder auch nach Ablauf 


derſelben einſtellen können. Sie können ein langwieriges Kranken⸗ 


lager, ja oft den Tod nach ſich ziehen. Beſonders gefährlich iſt 
die Influenza Kindern, Greiſen und kränklichen Perſonen, insbe⸗ 
ſondere ſolchen, die ſchwindſüchtig ſind, ſie fallen vorzugsweiſe die⸗ 
ſer Seuche zum Opfer. Im allgemeinen jedoch iſt die Influenza 
eine gutartige Krankheit. 

Woran erkennt man nun die Influenza? Das iſt im ein⸗ 
zelnen Falle mitunter recht ſchwer, beſonders wenn eine Influenza⸗ 
Epidemie noch nicht ausgebrochen iſt, und es ſich um eine vereinzelte 
Erkrankung handelt. Im allgemeinen ſind charakteriſtiſche Zeichen 
für die Influenza das Fieber, der Huſten, der Kopfſchmerz, der 
Schwindel, die außerordentliche Mattigkeit, die Rückenſchmerzen. 
Wie ſchon bemerkt, kann man auch aus der nachfolgenden lang⸗ 
dauernden Schwäche ſowie aus einzelnen Nachkrankheiten wie z. B. 
Mittelohrentzündung die vorangegangene Influenza erkennen. Nicht 
ſelten iſt nämlich die he A ſelbſt eine unbedeutende, ſchnell 
vorübergehende Krankheit, deren Bedeutung man erſt aus der 
nachfolgenden, ungewöhnlich lang anhaltenden Schwäche oder aus 
der Nachkrankheit erkennt. 

Gehen wir nun noch etwas näher auf die einzelnen Krank⸗ 
heitserſcheinungen bei der Influenza ein. Das charakteriſtiſche 
Kennzeichen für die Influenza iſt die außerordentliche Hinfällig⸗ 
keit, Schwäche und Mattigkeit, die der von ihr Befallene empfindet. 
Dieſe Entkräftung tritt in vielen Fällen ganz plötzlich ein. So 
erzählte ein Arzt, daß ſeine Frau mitten in den Vorbereitungen 
zu einem Balle von der Influenza befallen wurde; ſie hätte ge⸗ 
wiß nicht dieſe Vorbereitunge getroffen, wenn ſie ſich nicht kurz 
vorher noch ganz wohl gefühlt hätte. Dieſe Hinfälligkeit bleibt, 
wie ſchon bemerkt, nicht nur während der eigentlichen Krankheit, 
ſie hält vielmehr wochen⸗ und ſelbſt monatelang an und macht die 
Influenza ſo zu einer langwierigen und ernſten Krankheit. 

Was den Kopfſchmerz bei der Influenza anbelangt, ſo pflegt 


. gl Influenza ſcheint uns nicht mehr verlaſſen zu wol 19 
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* bon dußetorbenttiche Heftigkeit zu ſein, ſo daß die 
kaum zu denken bermögen und oft halb benommen daliegen. Be 

Kindern und ſchwächeren Perſonen lann der Arzt zuweilen auf die 
Vermutung kommen, daß es ſich eine beginnende Gehirnhaut⸗Ent⸗ 
Zündung handele, — ſo heftig wimmern, klagen und ſtöhnen die 
Kranken. Oftmals ſchreien ſie laut auf, ganz wie bei der Gehirn⸗ 
haut⸗Entzündung. Glücklicherweiſe pflegt dieſer überaus heftige 


Juffuenza⸗Kopfſchmerz in wenigen Stunden wieder zu verſchwin⸗ 


den, während der Kopfſchmerz bei der Gehirnhaut⸗Entzündung 
in gleicher Heftigkeit tage⸗ und ſelbſt wochenlang anhält. Ein 
mäßiger Kopfſchmerz bleibt allerdings auch bei der Influenza tage⸗ 


lang beſtehen. 


Im Zuſammenhang mit dieſen heftigen Kopfſchmerzen kommt 
es bei leicht erregbaren Kranken auch zum Irrereden. Man findet 
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iten, und ſo darf es nicht auffallend erſcheinen, daß auch In⸗ 


fluenzakranke, zumal in der Nacht, phantaſieren. 
ſich bei der Influenza nur bemerkbar, 


Der Schwindel macht 

ſo lange der Kranke umhergeht oder ſich im Bette aufrichtet. Im 
Liegen verſchwindet er. Beſonders bemerkenswert iſt, daß der 
Schwindel ebenſo wie die Schwäche die eigentliche Krankheit lange 
zu überdauern pflegt. Rückenſchmerzen fehlen bei Influenza fait 
Klagt jemand. 1 25 einer Influenza⸗Epidemie über hef⸗ 

tige Rückenſchmerzen, ſo kann man mit größter Wahrſcheinlichteit 
annehmen, daß es ſich u m Influenza handelt. 


des Kreuzbeins oder au 
ſich auch an anderen Teilen des Körpers Schmerzen en ſo 
3. B. auf der Bruſt oder im Nacken⸗ 


Fieber kann bei der Influenza zu Nen, fein: es — jedoch 


auch fehlen. Zuweilen peginnt die Influenza mit einem Fieber⸗ 
froſt. Aber das Fieber pflegt nicht lange anzuhalten; nach höchſtens 
zwei bis drei Tagen ſtellt ſich die normale Temperatur wieder ein, 


falls nicht eine andere Krankheit, 3. B. Lungenentzündung hinauf 


tritt und das Fieber bon neuem wieder anfacht. a 
In vielen Fällen von Influenza ſchwitzen die Kranken unge⸗ 
mein ſtark. 


Beſſerung wendet, ſondern er begleitet die Krankheit, vom Anfang 
bis zum Ende. 
den Geneſung noch fort und ſchwächt die Kranken außerordentlich. 

So iſt es denn kein Wunder, wenn es in nicht wenigen Fällen 
von Influenza zu einer bedrohlichen Herzſchwäche kommt, die zu 
langdauernden Ohnmachten führen kann. Dieſe Herzſchwäche wird 
beſonders Herzleidenden und Greiſen ſehr gefährlich; ja ſie kann 
ſogar direkt den Tod herbeiführen. 

Nunmehr kommen wir zu denjenigen zwei Krankheitserſcheinun⸗ 
gen, ohne die ſich viele eine Influenza kaum vorſtellen können, die 
jedoch auch gänzlich jehlen können. Es ſind dies der Huſten 
und der Schnupfen. Der Huſten kann außerordentlich ſtark und 
quälend ſein, während die anderen Symptome ganz leichter Art 
ſind. Andererſeits kann bei hohem Fieber und heftigem Kopf⸗ 
ſchmerz der Huſten ſehr unbedeutend ſein. Dagegen ſteht der 
Schnupfen mit dem Stirnkopfſchmerz mitunter in Verbindung. Je 
heftiger der Schnupfen iſt, deſto ſtärker iſt auch der Stirnkopf⸗ 
ſchmerz. In manchen Epidemien von Influenza tritt der Schnup⸗ 
fen ſehr in den Vordergrund der Krankheitserſcheinungen. Häufig 
kommt Naſenbluten als erſtes Symptom der Influenza vor. Ja 
in manchen Fällen iſt das Naſenbluten nur ſehr ſchwer zu ſtillen 
und trägt zur Schwächung des Kranken erheblich bei. 

Nicht ſelten wirft ſich die Influenza nicht auf die Lunge, ſon⸗ 
dern auf Magen und Darm. Die Kranken klagen dann über ſtarke 
Appetitloſigkeit, ja ſelbſt Widerwillen gegen jede Speiſe und über 
Magenſchmerzen; ſie haben Erbrechen und Durchfall. Doch ſind 
oft nur einzelne dieſer Symptome vorhanden, und ſtatt des Durch⸗ 
falls kann ſich auch eine hartnäckige Verſtopfung einſtellen. 

Die Zunge iſt nicht immer ſtark belegt, und ſelbſt wenn es 
der Fall iſt, bleiben doch ihre Ränder und die Spitze rot. Wäh⸗ 
rend bei ſchweren Erkrankungen anderer Art die Zunge trocken 
wird, bleibt ſie bei der Influenza in der 1 der en feucht, 
was ein gutes Zeichen iſt. 

Der Urin hat während der Krankheit eine m 2 dun⸗ 
kelrotbraune Farbe, enthält aber keinerlei Beſtandteile, die auf 
eine Erkrankung der Nieren linde! Dies um ſo bemerkens⸗ 
werter, als man hier und da bei der 
der Augenlider beobachtet, wie ſie ſonſt nur bei Nierenentzündun⸗ 
gen oder auch bei Trichinenkrankheit vorkommen. Beim Herrſchen 
einer Influenza⸗Epidemie lann man aus dieſer Anſchwellung der 
Augenlider auf die Grundkrankheit ſchließen, vorausgeſetzt, daß fie 
vorhanden iſt. 


Kr enken 


Der Rückenſchmerz 2 
ſitzt in der Regel im e Teil des Rüttens in der Gegend 
in der Lendengegend. uebrigens können 


Dieſer Schweiß tritt jedoch nicht etwa nur in der 
Kriſis auf, um anzudeuten, daß die Krankheit nunmehr ſich zur 


Ja er dauert ſogar während der lang ſich hinziehen⸗ 
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